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Sechstes Kauptstück.

Gedinge.

1) Entstehung.

1) Zusagen macht Schuld.
2) Verheißen macht Schuld.
3) Versprechen macht Schuld.
4) Jedermann mag auf seine Treue gehen.
5) Wer Nichts versprach, braucht Nichts zu halten.
6) Wem man Nichts gelobt, dem ist man Nichts schuldig.
7) Es sind nicht viel Worte, die Einen schuldig machen.
8) Ja und nein scheidet die Leute.
9) Ein Mann , ein Wort.

10) Mannes Wort ist Mannes Ehre.
11) Mann ein Mann , Wort ein Wort.
12) Ein Wort ein Wort , ein Mann ein Mann.
13) Ein Mann ein Wort , ein Wort ein Mann.
14) Ein Mann ist nicht besser als ein Wort.
15) Ein Wort muß ein Wort sein.
16) Das Wort muß stehen.

') Eisenh. 344. Simr . 12, 198. Hcrt. 26b. Braun 5517. 0 Simr . 10853.
0 Simr . 10914. Braun 4761. Hach 520, 358' „sn gswslilr mau maslr wol
xau uxxe sxn truwe . Hamb. A. I 83, 7. °) Simr . 10912. Braun 4757. °) Wgl.
290, 45 : j,XVom mau uiolltis Zslobit, dem ist man niolitis sslmldig." Wgl. 276,
21: is siut niollt irl wort dis s^non mau solmIdiZ maollsn. ") Braun 1609.
') Zisch, f. d. R. XVI 97. Hilleb. 94,125 . Amu. L. R. IV o. 1 § 19 not. -°) Zisch,
s. d. R. XVI 98 : „Nans ord oob maus asra " Möller, schwedisches Wörterbuch vox
ord. Reyscher Symb. 8. Simr . 11888. Eisenh. 340. Krüll § 298. Simr.
11888".. Braun 2531. Rarrsb . II 480: Den mau is niet bstsr dan rngu woord.
'0 Woeste 93: „Vn wart maut en wart sin". iriesolrs XXsttou II 175, 23: „dat
ward moet staeu".

15 ^
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17 ) Worte haben Macht.

18 ) Worte machen den Handel . ,

19 ) Ein Wort muß so gut sein , als Brief und Siegel.

20 ) Mein Wort ist mein Siegel.

21 ) Ein Wort dringt so tief

Wie sieben Brief.

22 ) Wenn das Wort heraus ist , so ist es eines Andern.

23 ) Wenn das Wort von der Zunge ist , ist der Mann gebunden.

24 ) Man faßt das Pferd beim Zaun , den Mann beim Wort.

25 ) Man nimmt den Mann beim Wort und den Hund beim Schwanz.

26 ) Wer gebunden ist , der sitzt fest.

27 ) Den Ochsen hält man bei den Hörnern , den Mann beim Wort,

die Frau beim Rock.

28 ) Vertrag ist frei zu machen.
29 ) Gewalt macht schnellen Vertrag.

30 ) Wenn die Füße gebunden , läuft die Zunge am meisten.

31 ) Was hinter 'm Weine geredet wird , gilt nicht.

32 ) Genöthetes besteht nicht.

33 ) Ehrenworte binden nicht.

34 ) Recht zerreißt das Gedinge.

35 ) Ein schlimmer Vertrag kann nicht bestehen.

36 ) Kein Doppler verliert mehr als er zum Spiele bringt.

37 ) Dings gespielt ist baar bezahlt.

38 ) Spiel , warte des Mundes.

'0 Cdlm. R . I 1b : „Dy wort haben macht" . Harret, . 1434 : „Vs rvor-
äen inaken äs Loxmanseliax " . " ) Cstor II 293 § 3487 . Harret, . II 481:
„mi )n woorä is mim sexst " II 496 . Orutsrus xroverd . Lelßiea II 142. " ) Braun
5306 . -y Henisch 73 , 157. Simr . 11897 . Braun 5296 . Harret, . II 52
„Xts bet rvoorä vau äs tc>NA is , is äs mau gebonäsn " . Schambach II l3l . 525

Simr . 11891 , 7853 . Braun 3270 . Simr . 11890 . Schambach II 13l
525 : „"Wer etmuuen is , äei sit rvisss . Simr . 7639 . Braun 3112 . ,Iur.
Iris . XXII 12 (172) : „Lorviräa is osrs nast , äan Iris to nie ^tisn " . Braun
788 . ' ") Ltrzmlr äs «autelis tsstamentorum eap . IV Z 38. I?ist . VII 84. Eiscnh.
339. °' ) Franck II 176 : „was hinder dem Wyn gcredt Wirt, das gilt nit " . Braun
5039 . Henisch 1510 , 36 . Franck II 179 : „Genöt ding bestant nit ". " ) Franc!
II 25 : „Eerwort bindend nit ". Henisch 387. 812 , 16. Eisenh. 335. Braun 344.
^) Gulath 225 : „taug riusa tliat mal " . " ) I 37g : „Len kvraaä vsräraß
ma§ niet volstaan " . °̂) Nisris I 312 , 51 : „Xe gbeen äobbslars olanäsr sxitrs
sn sal msr Verliesen , äan In brinKst ts sxets " . 518. 80. °') Kirchhofer 170.
Hilleb. 113 , 154 . Franck I 10 : „Spil warts munds ". Simr . 9702.
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39) Um Spielgeld Hilst man keines Rechts.
40) Spielschatz darf Niemand schaden.
41) Auf dem Spiel gilt Alles.
42) Was einmal redlich gegeben ist, das steht nicht wieder zu nehmen.
43) Wider Willen kann man Niemand Etwas geben.
44) Geben und doch behalten gilt Nichts.
45) Es mag Niemand haben und geben.
46) Niemand kann geben und behalten.
47) Wem man das Gut gegeben hat, dem hat man es auch versprochen.
48) Niemand kann seine Gabe wiederrufen.
49) Was gethan ist, muß gethan bleiben.
50) Was man einmal genehmigt, kann man nicht widerrufen.
51) Niemand kann sich von seinem Versprechen sagen.
52) Weß sich der Mann verbindet, deß bleibt er verbunden.
53) Wer eines Andern Sache begreift, muß sie aushalten.
54) Der Wolf frißt kein Ziel.
55) Die Wölfe fressen keinen Zaltag.
56) Der Teufel holt keinen Zaltag.
57) Lang geborgt ist nicht geschenkt.
58) Lang Borgen ist kein.Quittschelten.
59) Lang Borgen ist keine Bezahlung.
60) Geborgt ist nicht geschenkt.

") Rößler l 18: ,,VinN spilgelt sol man keines rsektss Nelken". '") Bamb.
Z 37: ,,seNo1soNa.tr: sol nimanät soNaäsn". Culm III 79. ") Ester II 318 § 3569.

Eisenach 737, 103: „rvas gots s)'ns reäslicN nnä rsektlioN gsgeNen virt , äa?
en stsNst nieNt weäir son nsmen. Tieks Lichtenstein 118. Gr.R.A. 606. ") Simr.
3085. Grimm W. I 370: „es mag nisman Nan nnä gon". '°) Holl. Sachs.
16, 13: „n^inant sn maeN gNsnsn enäs Nouvvsn". Gennep § 31 v. Kamptz III
66. Mathei xarosmias Lelgieae 161. Herl. 254. Simr . 3086. Reyscher Symb.
72. ") Kl. K. S . II 37: „rvenis Ne äas gut Noä gsgsNin also , äsm Noä Ns es
geloNet". ") Graugans I 203: „lllugi rnatlir a at ripta giök sina". " ) Henisch
414. °̂) Kling 132, N. 1: „was einer einst volwortet, das mag er nicht widerruffen".

Jnl . Lov. I 88 (146) : ,,asngi man ma sik sigkas akNorgNas". II 62 Z 2 (14,7) :
„Ock mach sich nemandt von sinem Löffte afsseegen. Kl. K. S . II 33: „rveri sieN
äer mann vorNlnäet äes muss er vorbnnäen sxn". ^) v. Steinen I 1514 „wcllick
Man des andern Sake begripet die sal hie nthalden. FranckI 246: „es frißt kein
wolff kein zil". II 18 u. 33. Eisenh. 446. ^ gzrann 5256. -°) Simr. 10189.
'0 Sprenger l 15; „Imng geNorgt is niet geseNonksn". Henisch 485; 1394, 33.
Simr . 1211. Braun 2158. Sprenger I 28: „N/ang Norgen is gesn krvigt
soNsläsn" . Henisch 455. Hcrt. I 95. Eisenh. 346. °0 Ilarreb . I 61: „Hang Nor¬
gen is geens Netaling". °°) Eisenh. 346.
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61) Schulden bleiben Schulden.
62) Schulden wachen auf.
63) Schulden sind keine Hasen.
64) Alte Schuld rostet nicht.
65) Schulden liegen und faulen nicht.
66) Im Salze liegt die Klage, so lang der Kläger taugt.
67) Versprechen will ein Halten haben.
68) Versprechen macht halten.
69) Was du nicht halten willst, sollst du nicht versprechen.
70) Ein Schelm, der sein Wort nicht hält.
71) Worte füllen den Sack nicht.
72) Zusagen steht im Willen, aber dem Halten ist ein Seil über die

Hörner geworfen.

Nach deutschem Rechte verbinden alle Verträge ohne Rücksicht auf eine
besondere Form, wenn nur die gegenseitige Uebereinstimmung des Willens,
Versprechen und Annehmen außer Zweifel steht, und sind gerichtlich ver¬
folgbar.

Dieser Grundsatz wird mit Recht auf die deutsche Treue zurückgeführt°) ,
denn diese ist keine allgemeine Pflicht, welche einen jedem Dritten ohne
Rücksicht auf besondere Umstände schuldet(4—6), sondern bestimmt nur den
Inhalt des besonder» Verhältnisses, in dem einzelne bestimmte Personen zu
einander stehen, selbes beruhe nun auf allgemein menschlichen und sittlichen
Gründen, oder auf einer besonder» Vereinbarung, dem Gedinge. Dieser all¬
gemeine Begriff der Treue fordert seine Anwendung im Vertragsrechte, da
Jedermann dasjenige zu erfüllen verpflichtet ist, was er einem Andern ver¬
sprach; es bedarf dabei keines besondern Gepränges, das bloße Wort, der
bloße Wille bindet. (7) „Wer dem Andern Etwas mit Vorbedacht zusagt,
es sei mit bloßen Worten oder andern Zusagen, die Worte seien wie sie
wollen, so soll, wer die Zusage machte, seine Zusage halten und mag dazu

°9 Blumer III 110; Pfäfficon nrt. 9. Gr.R.A. 612. Simr. 9233.
«) Ouäkm. 117. „vawl -rr sNniäir r^ägs. si. Pist. X 81. 1035. Simr. 9231.

ivristan 5462: „sckniäs lixent und lülont nit". Gr. R.A. 612. RößlerI S . II-
Simr. 9232. °°) Gulath 484: „1 saiti liWr sank, ei snoNondr duxa. dsrns. 115,
6. 6ndNm. 187. °') Simr. 10911. °9 Anm. L.R. IV c. I Z 19 Xr. 1. °-) He¬
rrisch 1462, 28. ") Anm. L.R. IV c. I Z 19 Xr. 1. --) Simr. 11833. Braun
5276. --) Braun 5276.

s) Sachs. III 41 H 1: Ni sal dnrck rockt rvsdor Nomon undo sillö trürvo
leäeZon; vgl. Dist. III 14. 8; III 17. 13 ; Stobbe 4.
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mit Recht gezwungen werden . Denn es gebührt menschlicher Ehrbarkeit , daß

man Glauben halte , die Zusage ginge denn auf unehrliche Sachen " . "')
Das Wort des Mannes muß für ihn so unwandelbar sein , wie seine

eigene Persönlichkeit trotz des Wechsels der Verhältnisse stets als die gleiche
erscheint , denn des Mannes Wort ist seine Ehre , steht also so aufrecht wie

der Mann selbst ; Wort und Mann wird geradezu für gleichbedeutend ge¬
nommen '') oder doch für dessen beste Handhabe erklärt ( 9 — 21 ) ; °) die Zu¬

verlässigkeit des verpflichteten Theiles vertritt zugleich die Beweisförmlichkeit.

„Wer Etwas verbürgt oder gelobt , soll es bezahlen und was er thut

soll er stät halten . Will er es aber versagen , so entführt er mit seinem

Eide , was er nicht vor Gericht entlehnte . Was er aber vor Gericht thut,

dessen überzeugt ihn der Sachwalter mit zwei Männern und der Richter ist
der Dritte " /)

Hieraus ergibt sich Folgendes:

1 ) Jedes Versprechen und jeder Vertrag bindet die Parteien , verpflichtet

zur Erfüllung und ist klagbar;
2 ) ein gerichtlicher Vertrag ist überdies jedesmal erweisbar , der Beklagte

muß leisten , was das Gericht als Inhalt des Vertrages erklärt und

hat keinen Gegenbeweis.
3 ) Beim außergerichtlichen Vertrage hängt es von der Treue oder Treu¬

losigkeit des Verpflichteten ab , ob er ihn anerkennen will oder nicht , er

kann den Vertrag durch seinen Eid verlegen/)

Fehlt es an der Freiheit oder Ernstlichkeit des Willens , so liegt ein

Vertrag überhaupt nicht vor : ein wie immer bestärktes Versprechen , welches

lediglich geschah, um Leib und Leben zu schützen, ist ungiltig ( 32 ) , also ins¬

besondere jedes Gefangenen That und Gelübde binnen Gefängniß , denn „ Ver¬

sprechen muß freiwillig sein , sonst ist es eher Zwang als Gelöbniß " / ) wem

n) Freiburger Stadtrechi von 1520 bol. 39. b) Sachße erklärt das Sprich¬
wort : Ein Mann ein Wort in der Ztsch. f. d. 3t . XVI 97 ff. doppelt : 1) Jedermann
hat freie Rede vor Gericht, kann sürsprechen und Urteil schelten; 2) Niemand kann die
Rechte eines Gliedes der Gemeinde oder des Volks ansprechen, wenn er ohne „Wort"
d. h. ohne erforderlichen Grundbesitz ist (vrorck bedeutet ein gefriedet Stück Land
c) merkwürdig ist die oste Wiederkehr des Horns z. B . auch (72) dann Lots . I 359,
357 : „ rltbue )' xur ei cuerno , x nt irombrs xor et vierbo ; on Ire Iss bosuks Par

les euruss st tss Irornnres pnr Iss xnrotes . ck) Sachs . I 7 : „8ve iotrt borget ocksr
lovst , <tis sock' t Asteten , nnele svnt Ire cknt̂ ckat sat lis stecke tnrtcksn , IVit Ire is
avsr versacken ckar na , Irs nntvort it iine init sinein ecks svat Iis vor Asrtctits
nit ^ stsnt ns Iisvst . 8vat Ire aver vor Asrielrts cknt, ckss vsrtüKst sn cks saks-

vetäißs mit tvven mannen , nncke cks rlctitsr sat cks ärläcks sin . Schwab . L. 11.

s) Stobbe 5. k) Brünner Schöfseubuch bei Rößler 595, Sachs. III 41 ; daher Hach
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die Füße gebunden sind, der läßt sich nur zu schnell zu Verheißungen ver¬
leiten, welche außerdem unterblieben wären.")

Dies gilt in gleicher Weise für die geistige Gefangenschaft in Jrr-
thum, Ucberlistung, Blödsinn und Aehnlichein: „Wenn Jemand in einem
schweren Trünke einen Markt macht oder ein Verständiger mit einem Ein¬
fältigen, ist es ungiltig" '') (31).

Ebenso wenig begründen bloße Höflichkeitsbezeugungen, sogenannte
Ehrenworte oder Scherze, rechtliche Verbindlichkeiten, weil auch hier die Ab¬
sicht fehlt und manchmal hindert Recht und Gesetz das Entstehen einer
Schuld, indem manche Verträge ans den verschiedensten Gründen überhaupt
verboten oder doch unter Umständen für rechtlich nicht verfolgbar erklärt
sind(34—35).

„Kömmt eine Frau vor den Richter und klagt auf einen Mann, er
habe sich zu ihr gelegt und ihr Gut verheißen, es sei viel oder wenig, so
soll ihr der Richter nicht richten, denn das wäre Ueberhur und sie hätte
wohl die Gewalt gehabt, den Lohn einzunehmen, ehe sie sich zu ihm legte. °)

So wurde weiter im Fürstenthnm Osnabrück, um dem durch drei und
achtzig Klciderordnungen vergeblich bekämpften Prunke den Daumen aufs
Auge zu setzen, den Krämern und Kaufleuteu die Klage aus Forderungen
für goldene oder silberne Tressen, Spitzen oder Seidenzeug gegen schatzpflich¬
tige Unterthanen ganz allgemein abgesprochen. Der Schuldner kann bei jeder
Klage dem Gläubiger den Eid abverlangen, daß unter der geltend gemachten
Forderung nicht etwa eine für klaglos erklärte mitbegriffen sei und die Ver¬
weigerung des Eides zieht den Verlust der ganzen Forderung nach sich.
Rechtswidriges Einverständniß unter den Parteien wurde bis zum4. April
1851, da diese Bestimmung gesetzlich abgeschafft ward, mit willkührlicher
Strafe belegt.

Wichtiger noch als all dies sind die Rechtsverhältnisse der Spieler,
weil die Deutschen von je leidenschaftlichan jedem Spiele hingen, das den
Pfennig wirbt und verliert.") Schon in den ältesten Stadtgesetzeu finden
sich Strafen wider die Glücksspiele, namentlich gegen das beliebteste der-

309 : „8o rvat sn man ckem Lockern lovet mit muotrvillen noxeckwunxen , ck»t
sotrat üs sm to rsebts testen , n) Ltrxclc cke SLntetis tsstam . eax . IV § 38 und
Pist . VII 84 verstehen das Sprichwort so, daß der mit Podagra Behaftete doch ein
Testament machen dürfe, weil er noch im Gebrauche seiner Sinne (Sprache) sei. t>) Grau¬
bünden 38, 19 - „so einer in einer schweren Thrunkh ein Marcht thet oder ein Ver-
stcndigcr mit einem Einseitigen ein Marcht thet , ist solches vngültig ". e) Rnpr.
(Maurer ) II 83 ; ihr Lohn heißt da wohlverdienter Liedlohn aber (181 ). ä) Bode¬
meyer, Hannoveranische Rechts-Alterthümer I 24 ff. s) Vaeitns OlsrmsniL eap . 24.
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selben, das Würfeln oder Doppeln. Einzelne erklären dasselbe unter allen
Umständen für verboten, weil der Spieler ärger sei, als ein Dieb, der den
Leuten das Geld doch nur nimmt, mährend es Einem der Spieler mit Freu¬
den abwünschen würde, wenn er nur könnte/) Leute, die Tag und Nacht
vom Spielen Gewerbe machen, werden verwiesen,") Wergeld und Buße sol¬
cher Spieler und Possenreißer wird selbst wieder spielend und possenhaft be¬
stimmt. Wenn nämlich ein Solcher einen guten Mann mit Worten oder
Werken beleidigt und dafür eine Tracht Schläge erhält, wofür nun seiner¬
seits er Buße verlangt, so gibt man ihm drei Würfel in die Hand und so
manches Auge er wirft, so viele Pfennige soll ihm der Bürger bezahlen.«)

In andern Städten waren die Glücksspiele an trockenen Orten ver¬
pönt, in den Wirthshäusern dagegen bis zu einem gewissen, nicht überall
gleichen Maße des Einsatzes erlaubt und nur darüber verboten/)

Daneben ist immer bestimmt, der Spieler solle nur das verlieren,
was er zum Spiele brachte (36), und selbst dieß nicht vollständig, weil man
wegen Spielschulden„Niemand weiter als bis aufs Hemd pfänden" soll/)
namentlich darf Niemand verwetten was ihm Gott anerschaffen hat ; H Eine
Nachforderuug auf Spielgeld gibt es nicht, wer also auf Borg (dings) spielt
ist baar bezahlt (37) «) drum Spiel ! warte des Mundes, das Recht hilft
nicht, Niemand braucht Pfennig noch Pfand zu geben! selbst irrthümlich zu
wenig Bezahltes kann nicht nachgefordert werden, sondern bei Juden, Bettlern
und Spielern bringt man sein Geld allzeit für voll an.!") Umgekehrt kann
aber das im Spiele bereits Bezahlte regelmäßig nicht wieder zurückverlangt
werden. (42)

So bei Spielen, deren Ausgang lediglich vom Zufalle, nicht von der
eigenen Geschicklichkeitabhängt, während letzternfalls allerdings eine Ver¬
bindlichkeit entsteht. ' )

s) Gl. Sachs. III 6 ; das thut aber auch der Dieb. Pufend II 193. II 326.
Laiensp. 23. d) GörlitzI 103, 13. e) v. Duve Zeitschrift für GesetzgebungI Heft3
S . 33; Pufend. II 193; über diese vielfach mißverstandeneStelle vergleiche Bvdemeyer
Hannvv. Rechtsaltcrth. I 168. ä) Pufend. II 196, 199; IV 118, 203. e) Rauch
III 162; Mieris I 312, 51; 518, 80. I) Rauch III 164; doch hatte mau noch im
siebenzehnten Jahrhundert das Sprichwort: Auf Doppelspiel muß man Leib, Gut und
Alles wagen, Herrisch 730, 21. ß) Schwyz 51: „llnnd ob yeman mit dem andern
dings spillte, vnd einer gen den andern verlury, der soll dem gewüunendem vm semlich
schulldt, so er mit dings spylcu schuldig worden, weder Pfennig, Noch pfandt zu geben
schulldig syn, er thue es gern". — Fnßkncchtsbestallnng voir 1570 art. 211. Ir) Kulm
III 78: „toxpil spil ist ein spil von Mutwille, webn Zss spiies lüstet, Zer snl
«He wurlels vor dessen, unäo sul sied vor troZens (Betrug) kuten, wenns Zer
riedter sul odir toxpil spil nielrt rredten . I) Wolfs Lehrbuch des gemeinen deutschen
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Abgesehen von den eben als Ausnahmen vorgeführten Fällen ist der

Mann schlechthin verbunden , sein redlich und frei gegebenes Wort redlich zu

erfüllen:

Versprechen und Halten

Steht wohl bei Jungen und Alten *)

aber freilich es geschieht nicht immer , denn

Geloben ist ehrlich

Und Halten beschwerlich ")

man meint sogar , es verrathe wenig Bildung , sich viel um ein gegebenes

Wort zu bekümmern:
Niemand ist ein Sklave feiner Worte . ")

Nehmen und Geloben ist adelich, Geben und Halten aber bäurisch/)

Paul Richter hat daher das Sprichwort : „ein Mann ein Wort " dahin er¬

klärt , ein Mann sei ein bloßes Wort und ein Wort ein leerer Schall . ")

Es versteht sich, daß eine Verbindlichkeit dann nicht entsteht , wenn das

Anerbieten nicht angenommen oder die Leistung zurückgewiesen wird ( 43 ) ,

aber das Gesetz scheint selbst schon darüber hinausgegangen zu sein , indem

es verordnet , daß Schenkungen kraftlos sein sollen , wenn die geschenkte Sache

nicht sofort übergeben wird : Geben und doch behalten gilt nicht ( 44 — 46 ) .

Dabei führte man als Grund an , der Mann könnte , wenn er sich ängstlich

an sein Wort gebunden erachte , leicht in großen Nachtheil kommen , die Ge¬

setzesbestimmung bezwecke, daß Niemand durch unvorsichtige Freigebigkeit um

das Seine komme , denn Nichts halte den Menschen mehr von solch unüber¬

legtem Leichesinn zurück , als wenn er seine Habe leibhaftig sortwandern

sehe/)

Nach deutschen Rechten war ehedem jede Vergabung von Todeswegen

unverbindlich , wenn nicht schon zu Lebzeiten des Erblassers die Gcwere mit¬

telst Auflassung auf den Beschenkten übertragen wurde : „ Wer Jemandem

Gut nach seinem Tode in der Weise geben will , daß dieser festsitze, soll es

ihm mit des Kaisers Hand reichen, das ist eine Befestigung , die nicht ge¬

wandelt werden kann ; gibt er es ihm anders , so ist er nicht gewehrt . Will

Prlvatr . I Z 1S7 ; über das Ganze : Wilda in der Zisch, f. d. R . II 142 ff. Ncubert,
der Spiclvcrtrag , Lotterie, Ausspielgeschaft, Leipzig 1838 . a) Eisenh. 344 . b) Braun
718 . o) Eisenh. 344 . Estor I 119 Z 291. (1) Franck I 219. Braun 2997 . Anm.
L. N. IV eax . I Z 19 t7r . 1. — Das Sprüchlein ist nebenher auch auf den Schulden
machenden Adel gemünzt, der auf gut deutsch borgt und als Beklagter mit römischen
Subtilitäten antwortet , e) Hilleb. 96. 1) Worte bei Doisel II 92, 6S9 gelegentlich
des Donner et retsnlr nsvaut ; D 267 D. ä . R . ck; D 27 D 39. ö ; aber der Schen¬
ker hat ja ein bsnsüoinin eoinxstsntise!
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er 's dem Manne mit Worten geben , doch daß er es nach seinem Tode sicher
erhält , behält aber das Gut in seiner Hand und will es wandeln , so thue
er 's mit des Kaisers Hand . Wem er aber das Gut gegeben hat , dem hat
er es auch gelobt " . ")

Jedes andere Schenkungsversprechen , wie jedes Geding überhaupt , ver¬
bindet dagegen schon, sobald es angenommen ist , wofür schon die Vermuthung
streitet , während allerdings Niemand schuldig ist , sich beschenken zu lassen;
auch kann der Beschenkte das Erhaltene nicht wohl zurückgeben , noch weniger
kann es aber der Schenker wieder verlangen ? ) Was einmal geschehen ist
das bleibt , kein Wort läßt sich zurücknehmen , sondern „ Geredt ist Geredt,
man kann es mit keinem Schwamm abwischen " ? )

Das Austretcn ans einer Gesellschaft ist damit nicht verboten , denn
dies ist lediglich als Abstand von weiterer Fortsetzung zu betrachten , der Ge¬
sellschaftszweck wird immer wieder neu erfüllt und das weitere Beisammen¬
sein verpflichtet stets wieder zu neuen Leistungen ? )

Hienach ergibt sich als feste Regel : das Schuldverhältniß hört so we¬
nig von selbst auf , als sich ein Pfand von selber los steht ") ( 52 ) ; es
stirbt und verdirbt nicht , die Klage ist so gut cingesalzen , daß Nichts faulen
kann ; daß der Erfüllungstag verstrichen , ändert an dem Verhältnisse nur so
viel , daß jetzt die Leistung jeden Tag begehrt werden kann und einmal er¬
folgen muß ; der Zaltag mahnt selbst, wurde er übersehen , so ist alle Tage
Zahltag ( 54 , 56 ) . „ Das Gesetz mahnt , der Glaube bezahlt " ? )

2) Aufhebung.

73 ) Wie man schuldig wird , wird man los.
74 ) Die Hand wird gelöst , wie sie gebunden wurde.

n) KI. K. S . II 37 ; Fischer, Geschichte der deutschen Erbfolge II 276 j der Grund
wurde oben bei Besprechung des Näherrechts III. Hauptstück 6. Abtheiluug angegeben,
d) Kinderspruch : Gscheukt, gschenkt, nimmer gegeben; nach römischen, jetzt geltendem
Rechte ist die Schenkung unter Umständen widerruflich, v. Mcyerfeld, die Lehre von
den Schenkungen nach römischem Rechte, Marburg 1835, 1837 . o) Braun 3516.
cl) Brand 74 : „in geselschaft hat Reu stat" . s ) Grimm W. Ill 272 . k) Hcnisch
364 n. 1560, 45 . (mir übrigens nicht verständlich Oral ) , die Regel äiss intsrpellnt
vertritt Thibaut im Archiv für civilistische Praxis VI 2 n . XVl 7 gegen v. Schröter
in der Zeitschrift für Civilrecht und Proceß VI 2, VII 3. »

Lappenb. 203, 27 Gl . : „äat ms so losss rveräs nisöo men Sllliulärolr
vrsrät ". ggppxnb. 247, 4 Gl . : „äs Irant spiral rvsräsn Zlrslosset , äar Ire wort
xlrebunäen ".
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75) Was Jemand zu gut gesetzt ist, kann er verwillkühren.
76) Auf seinen Vortheil kann Jeder verzichten.
77) Wie sehr ein Mann Recht hat, er kann es vermuthwillen.
78) Ein volljähriger Mann kann mit seiner Rechten all sein Recht ver-

nietten und mit seiner Zunge versprechen.
79) Gemeiner Verzicht

Verfängt nicht.
80) Wegen Nichtachtung des Vertrags darf man den Vertrag nicht

brechen.
81) Schlechte Bezahlung bricht keinen Kauf.
82) Zahlen macht Friede.
83) Zahlen macht ledig.
84) Wer bezahlt hat, ist ledig.
85) Wer gelobt, muß antworten.
86) Wer gelobt, muß zahlen.
87) Wer borgt, muß zahlen.
88) Wer schuldig ist, muß bezahlen.
89) Wer acceptirt, muß bezahlen.
90) Alle Schulden muß man bezahlen.
91) Was gelobt ist, muß bezahlt werden.
92) Der Wechsel muß zu mir kommen, ich brauche ihm nicht nachzu¬

gehen.
93) Borgt man zu genreinein Gute, so zahlt man von gemeinem Gute.
94) Was ein Geselle borgt, muß der andere bezahlen.

") Kling. 132. d. 2. Lappend. 227. 23 Gl. : elck mack s^ner gunst
eikte voräeln rvol vort/en ". ") Kling. 178. a. 2 : „wie Recht ein Man hat, er mag
sein Recht vermuthwillen". ") kkiescks Wetten I 208: „en ierick man tki msi
nietk sinre terra konä al sin rinckt nrvveääia null mit sinre tunga vrmslia . I
38 u. 104. Richth. 36, 2 ; 37, 3. '0 Haltaus 90: „tlsmein verdicken vervakst
nickt ". 350, 1843. °°) Rügen 61, 52: „Vmb Mißholdung eines Vordrages moste
man den Verbrach nicht drecken". " ) Harret». 435 : „Lrvaäe detaling dreckt gesn
koop" I 51. Oruterus proverdia Belgien III 167. Volksmund. °() Simr.
10859. " ) Rößler I 105, 10: „äxs goiäen Kaden, äz» eint leäig. °̂ ) Flensburg
Th. 67 (195) : „Ws äariavst äe sckal antrveräsn . Drcyer III 1402. Oorp. 8Issv.
383. °°) Henisch 1462, 29. °') Henisch 456. °°) Simr . 9241. "') Simr . 45. Eisenh.
404. Hillcbr. 172, 244. °̂) Sachs. I 65 : „alle scult mnt man vro! geläsn . Gr.
W. III 105: „was gelodet, muss bebaktet rvsräsn ". v. Kainptz II 632, 24. Min¬
den«II 489, 24. Hoffmann und Alvers Archiv sür praktische RechtswissenschaftI 1
Hillcbr. 173, 245. Brieseks Wstten 1 135, 20: „dorgtk nia to tka menagoäs
sa skil ma 't ielä ton ta inena gocls. Asega 278, 7 A 21. " ) Stobbe 149.
Lübisch Recht: „wes äs ene (gesell) borgst , äat mack äe anäer betalenn.



237

95) Es ist ein gutes Pfand , das seinen Herrn löst.
96 ) Hat man kein Pfand , so muß man selber Pfand sein.
97 ) Abrechnen ist gut bezahlen.
98 ) Abgerechnet ist gut bezahlt.
99 ) Gleich gegen Gleich ist die beste Bezahlung.

100 ) Richtige Rechnung macht gute Freundschaft.
101 ) Mißrechueu ist keine Zahlung.
102 ) Abschlag ist gute Bezahlung.
103 ) Anweisung ist gute Bezahlung.
104 ) Anweisung ist noch keine Bezahlung.
105 ) Anweisung ist keine Bezahlung.
106 ) Schuld laßt sich nicht auf Schuld weisen.
107 ) Schuld kann man mit Schuld nicht stützen.
108 ) Keine Schuld hält die andere auf.
109 ) Keine Schuld hemmt die andere.
110 ) Der Tod scheidet allen Krieg.
111 ) Todter Mann macht keinen Krieg.
112 ) Der Tod und die Herrschaft brechen Kauf und Miethe.

Die Natur der Sache und bestehende Gesetze verlangen eine gewisse
Gleichartigkeit der Aufhebungsform mit der der Entstehung : es entsteht näm¬
lich allerdings kein Vertrag ohne gegenseitige Uebereinstimmung des Willens,
aber einige Verträge verlangen neben dieser irgend eine weitere Handlung,
wie etwa die Hingabe einer Sache , und manche Schnldverhältnisse entstehen
überhaupt unabhängig von Verträgen , immer aber wird die Hand in der
Form los , in welcher sie gebunden wurde . H ( 73 , 74)

Wie nun das Schuldverhältniß in den meisten Fällen schon durch Zu¬
sagen und Annehmen hergestellt wird , so kann es durch bloßen Erlaß des
Berechtigten und Annahme durch den Verpflichteten wieder aufgehoben wer-

'0 Braun 3231 . °°) Grimm . W . III 264 : „Keilt ks ns ;m xanä so soksl
Ke sulven äat xanä s^n. °') Simr . 29 . °°) Henisch 364 . " ) Henisch 327. '"") Braun
3471. "») Simr . 7031 . « arrsk . I 51. »-) Simr . 31. Pist . II 31. Eisenh. 433^
Hilledr. 172 , 243 . — ist ein Rechtsirrthnm . '"') Wander 104 . 3. '" ) Eisenh. 433.
Kriill § 320 . Simr . 374 . Hillebr. 171, 242 . " °) Simr . 9235 . '"0 Rügen 97, 75:
„Schnldt kan man mit Schuld nicht stütten. '"' ) Eisenh. 435. Eisenh. 435.
Simr . 9236 . " ") Simr . 10353 . " ') Fortnnatus bei Simrock III. "0 Rügen 139,
110. „de dodt vnd de Herschop breken alle Köpe vnd Hueren . ^

a) die beiden Sprichwörter stammen aus dem römischen Recht und haben im
römischen Obligationenrecht hohe Bedeutung.
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den ; der beiderseitige Wille darf den Hafen wieder zerbrechen , den er vor¬

her machte.
Da auch hier zu erwarten steht, der Verpflichtete werde seine Freigabe

annehmen , vielmehr da er sie eigentlich annehmcn muß , weil er seinem Gläu¬

biger wider dessen Willen Nichts geben kann , reicht bei allen einseitigen

Schuldverhältnissen schon der Verzicht des Berechtigten hin . Verzichten kann

Jeder , der überhaupt veräußern kann , und nach allen Richtungen hin , nur

nicht auf öffentliche Rechte , weil diese nur in Begleitung von Pflichten Vor¬

kommen , sowohl aus das Ganze , als auf Theile ; auf besondere Rechtsbegün¬

stigungen sowohl , als auf einzelne Vertragsbestimmungen . Immer aber ist

der Verzicht genau auf das gemeinte Geschäft zu begrenzen , ein ganz allge¬

meiner Verzicht , wie der einer Frau auf die gesammten weiblichen Rechts-

wohlthaten für alle weitere Zukunft ist wirkungslos . ( 79)

Der Verzicht ist überhaupt als Ausnahme zu erachten , regelmäßig will

derjenige , der das Mittel , auch den Zweck und dieser besteht bei Schuldver-

hältnisscn in der Leistung des Verpflichteten . Wenn aber bei zweiseitigen

Verträgen der Gegentheil den Zweck durch Nichtleisten oder Saumsal ver¬

eitelt , ist nach manchen deutschen Rechten auch der Andre durch den Vertrag

nicht weiter gebunden , °) nach andern und insbesondere nach neuerem Rechte

berechtigt die Nichterfüllung durch den einen Theil außer dem Falle beson¬

derer Verabredung in der Regel nicht zum Rücktritte ; nur Erfüllen macht

ledig und erst wenn geleistet wurde , kann mau den Gegentheil auf Erfüllung

belangen ? ) ( 80 , 81)
Der regelmäßige Weg , Verbindlichkeiten aufzuheben , ist also die Erfül¬

lung , Zalen macht Friede , daher ein deutsches Sprüchlein meint : „ Es ist

besser, einen Bären loslassen , als einen Bären anbinden " . °)

Erfüllen muß aber immer derjenige , welcher den Vertrag selbst ein¬

ging oder Erfüllung zusagte , insbesondere verbindet die schriftliche Annahme

eines gezogenen Wechsels auf der Wechselurkunde selbst den Annehmer wech¬

selmäßig zur Bezahlung der angenommenen Summe gegenüber dem Wechsel¬

inhaber auch dann , wenn ihm jede Deckung fehlt , oder wenn ihm der Aus¬

steller ausdrücklich zu wissen macht , er solle nunmehr den Wechsel nicht be¬

zahlen , er wäre denn durch Betrug und Zwang zur Annahme gebracht wor¬

den, oder die Verjährungszeit bereits abgelaufen . ^)

a) Stobbe 33 ; österreichischesallgemeines Gesetzbuch§ 1062 . b) z. B . Rügen
61, 52 wichtige Ausnahmen im Handelsrechte, e) Eisenh. 426 . einen Bären anbinden
heißt nämlich Schuldenmachen, ä) A. D . W. O . art . 20, 21 , 23, 44 . Thöl . Han¬
delsrecht § 201.
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Der Schuldner ist weiter gehalten , den eigentlichen Gegenstand des
Schuldverhältnisses zu leisten ; er kann nicht ohne weiters ein beliebiges An¬
deres geben , sondern muß bezahlen , was und wieviel er gelobte . ( 91)

Er muß überdies zur rechten Zeit und am bedungenen Orte erfüllen
und dem Gläubiger entgegenkommen . Nur beim Wechsel erscheint der
Schuldner erst nach Vorweisen der Wechselnrkunde zur Bezahlung verpflichtet,
weil die Urkunde häufig ihren Besitzer ändert , ohne daß der Schuldner
weiß , wer zur Verfallzeit als Berechtigter erscheine , also muß der Wechsel
zu ihm kommen . ")

Wie schon erwähnt , kann außer dem Falle besonderen Gedinges die
Leistung nur von dem Schuldigen selbst eingefordert werden ; will man einen
Dritten in Mitleidenschaft ziehen , so muß er sich besonders verpflichtet haben,
Jeder borgt nur auf seine Habe , zu Lasten eines Abwesenden kann man
keinen Vertrag abschließen . Jndeß gab und gibt es doch Fälle , in denen
ohne besondere Erklärung schon in Folge eines Rechtsahes eine dritte Per¬
son mitschuldig wird : Schulden zu Gunsten eines gemeinschaftlichen Vermö¬
gens können aus diesem zurückverlangt werden und ein Gesellschafter , wel¬
cher Namens der Gesellschaft handelte , verpflichtet jeden einzelnen Geselle»
für die Schuld . ( 93 , 94)

„Wer mit einem Andern in Gesellschaft treten will , sehe Wohl zu,
wenn er sein Gut empfiehlt , denn was der . Eine kauft oder vergibt , muß
der Andere bezahlen , soweit sein Gut reicht , es wäre denn , daß sie unter
sich mit Schrift oder Brief ein Anderes beschicken , also daß Keiner
theurcr kaufen möge , als ihr Gut werth ist oder nur wenig darüber , dann
kann der Eine nicht mehr borgen , als die Schrift innehält . Wird dies nicht
so vorher bewahrt , so muß der Andere bezahlen , was der Eine borgt , soweit
sein Gut reicht " . ")

Das ältere Recht ging noch viel weiter , indem sich der Gläubiger
eines fremden Landesherr » die Freiheit nehmen konnte , dessen Nnterthanen
oder Hintersassen anzuhalten ; ebenso haftete jeder Mitbürger für jedes an¬
dern Mitbürgers auswärtige Schulden . Hielt sich einer in der Stadt auf,
da der Gläubiger wohnte , so erhob dieser gegen ihn Klage und ließ ihm
seine Güter pfänden oder ihn sogar gefangen setzen, ") bis er für sein Gut¬
haben befriedigt war.

Ebenso leidet auch der Satz , der Schuldner müsse genau den Gegen¬
stand der Schuld ' leisten , Ausnahmen : wenn die zu leistende Sache zu Grunde

n) A. D. W. O. nrt . 38, 41, 42, 43. TM . Handelsrecht§ 191. Httl-br. l73,
245. b) Lüb. R. Hach IV Nr. 7 Revid. Lüb. N. III 9. 5. o) Ausführungen bei
Stobbe 150- 154.
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ging , kann unter Umständen Ersatz verlangt werden , und ein gedrängter

Schuldner kann sich in augenblicklicher Geldverlegenheit durch Ueberlassung

anderer Sachen frei machen , wenn er seine beste Habe gibt , die löst ihren

Mann . ")
In älterer Zeit ist dies ganz buchstäblich zu verstehen ; wenn nämlich

das Vermögen des Schuldners zur Befriedigung des Gläubigers nicht reicht,

wird er selbst durch richterlichen Spruch dem Gläubiger zu Hand und Half¬

ter überliefert , um seine Schuld abzuverdienen , bisweilen wird sogar bestimmt,

der Zahlungsunfähige habe sich freiwillig , ohne den Richterspruch abzuwarten,

zu seinem Gläubiger in die Knechtschaft zu begeben . ") Dort wird er gehal¬
ten wie ein Dienstbote , der Gläubiger kann ihn aber auch stocken und blocken,

darf ihn aber weder kalt noch warm halten , muß ihm namentlich täglich
Brod und drei Kannen Wasser geben, nach Gefangeuenrechte und darf ihn

in keiner Weise peinigen/ ) aber Handschellen und Fesseln kann er ihm an-

legen , denn „ eine bequeme Fessel schadet Niemand an seinem Leibe " / ') manch¬

mal wird die Schuldhaft durch den Scharfrichter vollzogen . ")

Verschiedene Bemerkungen berechtigen zu dem Schlüsse , dem Gläubiger

seien viel weiter gehende Rechte zugestanden . Man verlangt : „ Wenn der

Kaiser Schulden halber überantwortet , den soll man für einen Menschen

halten " ' ) und gestattet : „ Wer seinem Gläubiger , dem er schuldig ist, für die

Schuld gerichtlich überantwortet .wird , den soll mau an drei Gerichtstagen

überantworten ; nach dem dritten Gerichtstage mag es der Gläubiger mit

dem Schuldner anschicken, wie es ihm beliebt " . ^)

Im Jahre 1493 erschien zu Bamberg ein Meistergesang unter dem Titel

„Kaiser Karls Recht " , wonach der Gläubiger mit seinem Schuldner vereinbaren

durfte , letzterem sollte im Säumnißfalle eine bestimmte Menge Fleisch ans

-0 Das haben äatio in solutum und cessio bonorum trotz alles Unterschiedes
gemein, Vagus III W 77- 79. b) U. Misix V . 6. 5. U. UurZ. XIX 17. I .. Uairv.
II 1 8 4. Uert -i. Ue§. I 38, 117, 169, 172. c) Sachs. III 39 § 1. Schwab . L.
304 . Wchbld. art . 27 . Goslar 54 . Rößler I 78. Gaupp I 143. Walch. 404 . Bodm.
644 . ä) Wgl . 318 , 41 : „ eins beguemliebe vssssr ssbat n^manä an seim leibe;
zur Arbeit Gefangene heißen davon „Schellenbuben". Henisch 1416, 54. e) Rauch
III 151 über das Ganze, Gottl . Vogt : „äs Lääictions aä manus xrassertim 8axo-
nica " Frankfurt 1724 und 1737 . Rnd . Engan : „äs Lääictions in manum creäi-
toris " , Jena 1746. I ) Kl . KE . I 15 : „ven äer besser Lvtrvnrtit vor sebolt , äen
sol man vor s^nen mensebsnn baläen ". §1 Gengler Salzwcdel 8 14 : „na äsm
äriääen riebts macb äs lo^ vsr it seblelren mit äsm ssbuläner , käse ems äat
tulne is . — U. 8 »1. UXXVII „traäatur in manu st laciant ex inäs guoä volus-
rint «. Waitz das alte Recht der salischen Franken 175 ; Siegel , Geschichte des deutschen
Gerichtsverfahrens I 241.
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dem lebendigen Leibe geschnitten werden/) und ein nordisches Gesetz verord¬
net ganz allgemein und abgesehen von jedem besondern Nebenvertrage: Er¬
weist sich ein Schuldner mnthwillig gegenüber seinem Gläubiger und will
er nicht arbeiten, so darf ihn dieser vor Gericht führen und seinen Freunden
zur Auslösung entbieten. Wollen ihn die Freunde nicht lösen, so habe der,
welcher den Schuldner bei sich hat, das Recht, von ihm zu hauen, was er
will, oben oder unten" / ) Doch ist nicht bekannt, daß von diesem Rechte
Gebrauch gemacht wurde, während die persönliche Verhaftung des Schuldners
bei manchen Handelsgeschäften und insbesondere im Wechselrechte noch heute
Platz greift. °)

Der böse Schuldner verlor ehedem seine Ehre , der Gläubiger konnte
ihn in Wort und Schrift Schelm schelten und diese Befugniß wurde häufig
genug in die Schuldverschreibungen ausgenommen, so daß man die Schelter
böser Gelter allenthalben trifft und noch heute das Sprichwort geht: „Lieber
die Motten in den Kleidern, als die Ehre in Schuldscheinen"/)

Nach einigen Schweizerrechten soll der Ucberschuldete in keine Kirche
oder Landsgemeinde gehen, dazu ehrlos und gewehrlos sein und einen grünen
Hut tragen, bis er all seine Schuldner zum Begnügen bezahlt hat/)

Um kundige Schuld hatte der Gläubiger in vielen Fällen ein Pfän-
dungSrecht ohne Zuziehung von Richter und Frohnbot, was später nur auf
Grund besondern Gedinges gestattet/) außerdem aber für Friedensbruch er¬
klärt ward/)

Eine weitere Ausnahme von dem Grundsätze, der Verpflichtete müsse
genau den Gegenstand des Schuldverhältnisses leisten, bildet die Erfüllung
mittelst Gegenforderung und Abrechnung/') Ungleiche Beträge auf beiden
Seiten lassen nur das ungedeckte Mehr sortbestehen, gleiche heben sich ganz
auf (97, 99) . Auch dann, wenn dem Verpflichteten keinerlei Gegenforderung
zukömmt, die Art und der Betrag seiner Schuld aber durch Abrechnung fest-

ü) Shakespeare Kaufmann von Venedig; vgl. auch Zinkgreff II 152. k>) Gu-
lath Ke;-sin§s b. 1b Gr. RA. 617, 619; daö röm. Zwölftafelgesetz: si xlus ininusvs
ssouernnt ss (sine) Irnuäs esto. o) A. D. W. O. urt. 2 Leipziger Marktrescript
vom 15. Juli 1621. W. S . Tcncher, der Schnldlhnrmprozeß im Königreich Sachsen,
Leipzig 1821. ä) Braun 2773. Krungnsll äs xictura. IsinosL in oxnse. Halle
1774. 753 : Klüver , äs xistur» eontuinsliosa , Erlangen 1787. s) Landbuch von
Obwalden von Moos 406, Schwyz II 70 S . 183. Blumer II 101. k) Pertz IV
476. §) Pertz 430 Landfrieden von 1281: „srrsr äsn anäsrn xksnäst an kron-
votsn äsr ist krisävreo!/ ; IV 315 Landfried v. 1235. — Vrunnemann, von der
Privatpfandung und deren Rechte, Stralsund 1773. V) Dernburg, die Lehre von der
Compensatio» nach römischem Rechte mit Rücksicht auf die neueren Gesetzgebungen,
Heidelberg 1854.

16
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gestellt wird, ist an der Stelle des früheren Schuldverhältnisscs ein ganz
neuer Vertrag entstanden, welcher einen selbständigen Klagegrund gewährt.
Wie bezahlen macht richtige Rechnung Friede (100), aber der Nechtsbestand
des neuen Schuldverhältnisses ist von der rechnerischen Genauigkeit unabhän¬
gig, weil bei der Eingehung Verzicht ebensowohl Platz fand, als auf andern
Gebieten. Absichtliche Täuschung des GegentheilS beeinträchtigt die Wirk¬
samkeit jedes Rechtsgeschäftes, bloße Rechnungsfehler dagegen können einfach
verbessert werden, denn falsch gerechnet, ist nicht betrogen, aber auch nicht
bezahlt. (101) -")

Auch die Uebernahme einer Verbindlichkeit als einziger Selbstschuldner
im Aufträge des ursprünglich Verpflichteten und mit Zustimmung des Gläu¬
bigers wirkt wie eine Bezahlung und in dieser Deutung enthielte das Sprich¬
wort : Anweisung ist gute Bezahlung keinen RcchtSirrthum/) allein dieses Ge¬
schäft heißt nie Anweisung, sondern Abordnung eines andern Schuldners. ")
Die Anweisung besteht lediglich in der Aufforderung des Schuldners an
einen Dritten , dieser solle für ihn den Gläubiger bezahlen und dem An¬
suchen an diesen, jene Zahlung anzunehmen. Solchenfalls wird der ursprüng¬
liche Schuldner auch dann, wenn der Gläubiger die Anweisung annimmt,
nicht eher frei, als bis der dritte bezahlt hat/)

Selbst Gegenforderungen sind manchmal nicht geeignet, die ursprüngliche
Verbindlichkeit aufzuheben, wenn nämlich diese und jene ihrem Gegenstände
nach gar Nichts gemeinsam haben; manchmal bestimmte die Gesetzgebung so¬
gar, keine Schuld könne mit Schuld getilgt werden, denn eine halte die an¬
dere nicht auf.") (105—108)

„Keine Schuld hemmt die andre" kann auch die Vorschrift enthalten,
man müsse bei jedem Schuldueuerungsvertrageausdrücklich erklären, hiemit
wolle ein früheres Schuldverhältnißgeändert werden, widrigenfalls das alte,
neben dem durch Vertrag ncugeschaffenenen fortbestehen sollte/)

Einige Schuldverhältnissewerden durch den Tod des einen Theiles
aufgelöst, aber wenn gleich das ältere deutsche Recht den Vertrag auf die
Treue zurückführte, also möglichst auf die Persönlichkeit der Parteien be¬
grenzte/) könnte man doch nie richtig behaupten, der Tod hebe Alles auf,
und selbst, wo die Schuldverhältnisse aufgelöst werden, dauern die bereits

s) „I-oissI I 22g, 208: Xrrsur n'sst xns ooingts«. b) solvtt gut reum äe>-
IsZnt, so erklären Pist. Il 31, Eisenh. 433. o) Hillebr. 172. 243. ä) Heise und
Cropp, juristische Abhandlungen II 350. o) z. B. Rügen 97, 75, — I-otssl II 115,
704: „lins ästts n' einxssüs xns I' sutrs «. I) vgl. Hepp im Archiv für civilistische
Praxis XV Nr. 11; Sintenisin der Zeitschrift für Civilrecht IX Xr. 5. g) Stobbe133.
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erworbenen Klagerechte fort, neue Klagen macht aber kein kodier Mann.
(110)

3) Bestärkung smittel.

113) Alle Bande binden nicht gleich fest.
114) Hand muß Hand fassen.
115) Hand muß Hand fassen, oder der Mund schwört falsch.
116) Was man mit dem Munde gelobt, muß man mit der Hand

beweisen.
117) Der Strohhalm bekräftigt.
118) Gottespfennig befestigt den Kauf.
119) Kauf mit Gottespfennig darf nicht widersprochen werden.
120) Handgeld macht keinen Kauf . .
121) Mit Reukanf kann man erfüllen, was man nicht bezahlen will.
122) Was verleitkauft wird, hat Kraft.
123) Wenn der Weinkauf nicht getrunken ist , können die Kinder nicht

erben.
124) So bleibt der Kauf stät,

Wenn der Richter anfsteht.
125) Wer Etwas auf mein Papier schreibt, muß es mir bezahlen.
126) Schwarz auf Weiß redet.
127) Schwarz auf Weiß scheidet die Leute.
128) Man nimmt Bürgen , weil man dem Hauptmann nicht trauen

will.

"9 Harret ». I 30 : „Xlle banden binden Met sven vast . "9 6udbm . 172:
„Rönd skat bsndi 1a". "9 6udbm . 173: „Ilönd skal bönd tanZa edr mnnns
meineidb gvsrga" ; Zeitschr. f. g. RW. II 57. Gr. RA. 34. "9 Wgl. 276, 34:
„rvenns SAirs^nen Zelabit rait dem munde, dag sat er bsrvissn mit der bant ".
"9 Llieris I 3 : „de stroobalm bskraobtiZä " . "9 Hamb. A. I 374, 5 : „gadeß-
Penning den kop vcstigtt. Ofen 186. 376 : „Kant mit Zotig xtsnninZ sobot Mobt
wider redt werden". dnr. tris . XXXII 9 (248) : „ara makst nsen oasx;
(249) bandZeld maakt Zsen kox". "9 Harret ». I 434: „voor ronwkoox mag
men voldosn bstgeen men Met wil bstalen ". v. d. Venns S . 184. ''9 München
90 art . 152: „8was verleitobautt wirt das gol vbratt babvn". '") Grimm. W.
III 105: „so de wsinkant niobt ZedunZen (? vgl. Gr. RA. 609) können dis Kin¬
der niotlt s»t»sn9. "9 Frbg. V 44 : „So beleibt der chauwf stät, wann der lichter
auf stet. KZ)- Estor. I 638 § 1589. " °) Simr . 9336. " 9 Simr . 9338. '") Rügen
94: „Menn nimpt durunib borgen, dat men den Hövctman nicht wil geloven.

16"
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429) Der Schuldner wird zuerst betagt,
Bevor man über Bürgen klagt.

430) Wer Bürge ward, antwortet zur Sache.
434) Der Bürge muß selber bezahlen.
432) Wer für einen Andern Bürge bleibt, bezahlt für ihn.
433) Wer zuerst bürgt , ist der erste Zahler.
434) Was an einem Bürgen gebricht, das müssen die andern erfüllen.
435) Gesammthand erbt Eurer auf den Andern , aber nicht auf die

Erben.
436) Stirbt der Verbürgte, so ist sein Bürge frei.
437) Kein Bürge ist geborgen. ^
438) Wer Bürge bleibt, gibt den Schlüssel zu seinem Gute.
439) Bürgen

Soll man würgen.
440) Wer füglich mit Recht zu erreichen ist, den gibt man zu Bürgen.
444) Geiselmahle sind köstliche Mahle .»
442) Köstliche Mahle heißen Geiselmahle.

Obwohl das brutsche Gedinge nur auf der Ucbereinstimmung der bedin¬
genden Theile fußt, zeigt es sich doch nicht fornr- und gestaltlos; ja gerade
deshalb muß die MillenSeiuigung sinnlich bemerkbar gemacht werden, die
verschiedenen Gebiete des Unterhaudelns und des wirklichen Vertragsabschlusses
entbehrten sonst unter sich aller und jeglicher Grenze; die verhandelnden
Parteien vermöchten unter Umstanden selbst nicht zu ermessen, ob und wie
weit sie sich einigten.

Als solche Urkunde der Willenseinigung dient beispielsweise das gleich¬

et Harrst ». I 81 : „Os xrlnoixaal rvorclt eerst geclaagä , ^ .llsr inen over
borgen klaagt " . Oorp . LIssv . 383 , 67 : „Wol Borgen ward , schall to der Sacke
antworten ". Ttzschoppe358 § 52 ! „dis Luorgs inuos das guot selbe gslden " .

Harret ». I 81 : „Oie voor so Linier borg blstt 't bstalt voor Nein" . Ofen
383 , 197 : Oer von ersten xurgt , der selb svbol erster esaler sexn " . AlMg
154 b. 1 : „was an einen bürgen gepricht, das solcn die andern erfüllen". ' ^) Dist.
III 12. 9 : „d^ AöSLinxtsn band erdet or ezmer ul cken andern, ablr nlolrt ul sine
erben ". ^ °) kappend . 173, 14 : „Lterust exn borget inan , so xs s^n borge ^vrltb,
Hamb. A. 367, 14. 175Ü "st Rauchenbichler II . Harrsb . I 81 : „vis borg
bliglt , gsskt den slsutel van sign goeck (alias Irantoor — Comptoir) . '^) Westens
drei Erznarren 421 ; Faust bei Simr . IV 113; Franck I 43, II 18, 164 ; Agric. 76.
Gr. RA. 33, 6l9 ; Eisenh. 356; Simr . 1407. ^°) Hcilbronn 55: „die füglich mit
Recht zuerfolgen seind, sollen zuo Bürgen gegeben werden". Oberlin 553 , Eis.
402, Gr. RA. 620 ; Hillebr. 99, 135. «0  Eisenh . E , Simr . 3656, Hillebr.
99, 135.



zeitige Tasten der Parteien in Einen Hnt, oder die Uebergabe von Hut oder
Handschuh;") die einfachste und passendste Form zur Bekundung erzielten
Einverständnisses ist überall der Handschlag: das Zusammentreffen des beider¬
seitigen Willens wird durch Zusammenfügen der Hände, als der Vollzugs¬
werkzeuge, in gemeinverständlicher Weise auSgedrückt; das vertragsmäßige
Handeln bestätigt die Willenseinheit erst allseitig, ob es gleich das Schuld-
verhältniß selbst aufhebt, der Glcichklaug von Wort und That wird also
schon beim Abschlüsse des Gedinges mit Mund und Hand verkundschaftet;
wo er fehlt, da ist Untreue und Meineid. (115)

Dabei kömmt noch eine Nebendentung zu beachten: wie sich nämlich
im Augenblicke des freiwillig erfolgten Zuschlages durch den Willen beider
Theile die Hände innig verschlungen halten, so soll das gegebene Versprechen
ein festes, nur mit gegenseitigem Willen wieder lösbares sein:

„Zusagen steht im Willen, aber dem Halten isb ein Seil über die
Hörner geworfen",")

endlich bemerkt schon ein altes Rechtsbuch: „Was mau mit dem Munde ge¬
lobt, muß man mit der Hand beweisen, mau niuß die Hand darauf geben,
das ist eine Bestätigung der Treue. Spräche Jemand , der mir wirklich
schuldig ist, er sei mir Nichts schuldig und will deshalb vor Gericht schwören,
so muß er sich mit der Hand entschuldigen, mit welcher er gelobte, oder mit
dem Stumpfe, wenn er keine Hand haben sollte". ")

Neben dem Handschlage findet man als das bemerkenswerthesteZeichen
des vollendeten Gedinges den Strohhalm (stipn) ; man muß de» Unerben
mit Halm und Mund zum Erben machen, vergibt aber auch Fahrhabe in
dieser Form/ ) daher auch der Ausdruck Stupfen oder Tupfen gefunden
wird/ ) wie man ja heute noch sagt: Topp, schlag ein!

Später geschieht dieses Stupfen nur mit den Fingern; noch häufiger
werden die Daumen aufeinander gelegt, selbst Urkunden besiegelt man mit
dem Daumen, dieser heißt daher überhaupt Wettesinger, das ist Vertrags¬
finger, und das Anfassen zwischen Daumen und Zeigefinger die Wetten¬
spanne/)

Ein weiteres Bestärkungsmittelist das sogenannte Darangeld, Hand-

n) Dist. I 25 : mit oiRnnäs eines butis oäer eines dLntöksim". b) Braun
5518. e) Wgl. 276, 34. — Das ist der vielfach mißverstandenes.näsls.n§us in alten
Urkunden, Reyscher Symb. 60, 61 — dem Meineidigen schlägt man die Hand ab
z. B. Grimm. W. I 465. ck) Günther III 123 , Bodm. 647, 648. Ooä. traää.
8. OaU. 246 : stibulncione snbnixn, yui omninin cs.rts.rnm soeomoäst ürmitstem.
s) Oberlin 1592, Haltaus 1762. 1) Dreher II 900. Gr. RA. 605, Dist-I 25 : „mit
munäs nnil mit Anders" .



246

geld, Tvppschilling, Gottes- oder Heiligcngeistpfemüg: es ist eine Urkunde
über den wirklich erfolgten Vertragsabschluß, ohne welche das Geschäft wohl
bestehen kann/) daher nie besonders oorgeschrieben, sondern nur empfohlen.
Wenn es nämlich gleich zum Wesen des Vertrages nicht erforderlich ist,
sichert es doch den Vollzug, weil Niemand mehr zurücktrcten kann. ") Jndeß
besteht manchen Orts eine kurze Frist, während welcher man gegen Verlust
des Darangeldes vom Vertrage abstehen kann, wovon der Name Reugeld/)

Wesentlicher und nützlicher noch ist der aus dem Handgelde entstandene
Leitkauf. Beim Verkaufe von Grundstücken oder Eigenleutcn muß neben
dem Mitielsmanne eine bestimmte Anzahl Zeugen zugezogen werden, welche
man, um ihnen den Vorgang merkwürdiger zu machen, aus dem Handgelde
bewirthet.

Daneben erwählt man eine gleich große Zahl von Knaben als Ersatz¬
leute, kneipt sie, wie die Zeugen in die Ohren und macht ihnen das Bedeut¬
same der Handlung überdies durch Ohrfeigen bemerkbar"/)

Nach gothischen Rechten mußten außer den Liegenschaften und Eigen¬
leuten mit Mittler und Zeugen verkauft werden: „Alles Vieh mit Horn
und Huf, geschafftes Kleid, geschäftet Waffen, bescheidet Schwert, gewirktes
Gold und Silber ") bei der sonstigen Fahrhabe steht die Form frei.

Dagegen hängt bei Liegenschaften der Erwerb der Gewere von der
Beobachtung der öffentlichen Formen ab; solange der Leitkanf nicht getrunken
ist, besteht lediglich ein streng auf die vertragenden Personen beschränktes,
kein dingliches Recht auf Herausgabe der Sache, was nicht ganz passend mit
dem Satze ausgedrückt wird : solange der Weinkauf nicht getrunken ist, kön¬
nen die Kinder nicht erben/)

Das dingliche Recht oder die Gewere wird durch die öffentliche und
förmliche Einweisung vor dem Volksgerichte erlangt, indem der bisherige Be¬
sitzer die Sache mit Zopf und Zweig abtritt ; er übergibt zu diesem Zwecke
eine Erdscholle, worin ein Zweig oder eine Achre steckt, oder wirft Zweig,
Halm oder Erde dem Erwerber in den Schoß; sobald die Sache dergestalt

a.) Lappenb. 236, 2 Gl. l>) 15. Lai war XV 10. Altdithm. § 38, Brünuer
Schöffenbuch bei Rößler 57. ll) Stobbe 54. ä) 15. Uixuar 60. 1, 15. Unirv. XV
2. 1. Rogge 115. tsstes xsr nurss traoti vgl. O. Stobbe, Geschichte der deutschen
Rechtsquellen, Braunschweig 1860 I 258 : „Sich etwas hinters Ohr schreiben". Dachtel
von Denken für Ohrfeige, G. L. v. Maurer über das gerichtliche Weinen und Beweinen
und die gerichtliche Beweinung, München 1846. — Brand Narrsch: 113 „der Wein¬
kauf ist getrunken schon, Wir können nicht vom Kauf abstohn". o) Ostg. vinsorä . I.
Westg. tüinv. 22. 4 Unnäsl. ÜSNIINN. 1 ; Gr. RA. 609 macht hier auf die römische
Unterscheidung der ros msnoixi und nso manoixi aufmerksam, k) über das Ganze:
Pf . Fr. Ulrich, äs gurs ineroixotns, vulAo Weinkauf, Marburg 1769.
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>

verschoßt ist/) wirkt der Richter dem Empfänger feierlichen Frieden: „Kundig
allen Dingpflichtigen, die zu diesem Gerichte gehören, hat Heinz hier fein
Eigen verkauft und aufgelassen mit Mund und Finger, hat ihn gewert, wie
Recht ist, und gebiete ich hier zum ersten, zum zweiten, zum dritten Male: ,
hat Jemand darauf zu sprechen, so verlaute er seine Ansprache, oder schweige
immer still, wenn er kein Recht dazu hat".

Wird es dann nicht widersprochen, so fährt der Richter fort: „Das
besetze ich mit Rechtskraft und mit allen Gerichtsleutcn, daß hier nicht wider¬
sprochen wurde und wirke Gottesfriede und Gerichtsfriede zum ersten, zum
zweiten und zum dritten Male"? )

Wenn sich der Richter nach solchen Worten vom Stuhle erhoben hat,
kann keiner der Anwesenden wider die Auflassung je Einspruch erheben, der
Kauf bleibt stät und unwiderruflich.") (124)

Ein bloßes Beweismittel liegt in der jetzt so allgemeinen schriftlichen
Fertigung. Man meint längst allgemein, was man Schwarz auf Weiß be¬
sitzt, kann man getrost nach Hause tragen, denn, was Einer schreibt, das
muß er bezahlen, die Schrift hält es ihm deutlich genug vor (125)/ ) aber
das geschriebene Wort ist ursprünglich um Nichts fester als das gesprochene..
Dies muß der Beklagte mit Mund und Hand abschwören und bezüglich der
Urkunden, welche anfänglich nur mit Siegel, nicht mit Unterschrift gefertigt
wurden, hieß es gleichmäßig, Jeder könne seinem Siegel mit seiner Hand
allein entgehen, wenn er beschwört, sein Siegel sei ohne sein Wissen und
Willen an den Brief gehängt worden;") noch leichter, wenn er das Siegel
überhaupt nicht für das seine erkennt. Anders, wenn Zeugen in der Ur¬
kunde mit benannt wurden, hier gewährte sie stets große Sicherheit, gericht-,
liche Fertigung aber schließt regelmäßig sogar den Gegenbeweis aus.

Nun wurden schon unter den fränkischen Königen die Güter der Krone,
der Kirchen und Klöster und in der Folge auch die herrschaftlichen mit An¬
gabe der Eigenthümer und der allenfallsigen Lasten in besondern Grundbüchern
beschrieben, an deren Stelle nachgehends die Sal- und Lagerbücher, Urbarien
oder Neuerungen in dem Maße traten, als die Oeffentlichkeit des Gerichts-

s) Das ist die z. B. bei Andr. gunsesn le^ . xrnv. 8osniss IV 13 beschrieb
bene sootatio, vgl. Reyscher Symb. 30 I!. 62 ff. — Bescler, die gerichtliche Auflassung
in Zischr. f. d. R. X 116 ff. b) Dist. I 25 ; Wchlbd. 20. Philips Grunds, des d.
Priv. R. § 61. e) in friesischen Rechten werden Rechtsgeschäfteauch vor dem ordent¬
lichen Priester abgeschlossen, Irlssebs Wetten l 275 Z 3. — (Testamentsform!)
ä) Brünner Schöffenbuch osx. 576 bei Rößler: „<iuoä 8erlxturs. os.xit, llrmum rns-
net" e) Cnlm. III 74: „Lxn insu insg 8xnss änAeZSZlls sntZsxn inxt 8̂ nes
ez-nee lisnt , also das der ssl srvsren äst 8xn ivAesexll n^ inlt säuern rvlllsn u.
»ne s^ns rvlsssnsolrslt an den brz'I gebsnZet rvurde".
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Verfahrens verschwand.") Diese öffentlichen Bücher und die Einträge in den¬
selben vertreten nunmehr die früher übliche gerichtliche Auflassung.

Außer all diesen das Rechtsgeschäft bestärkenden Formen gibt cs noch
besondere Mittel, die künftige Erfüllung einer cingegangenen Verbindlichkeit
zu sichern, das ist die Bestellung von Pfand und Bürgen'') ; die Bestätigung
und Befestigung durch den Eid gehört nicht hieher, einerseits weil durch den¬
selben der Vollzug nicht erleichtert wird, anderseits weil er überdies nur
außergerichtlich, als Ehrenwort, vorkömmt und als solches eben nur die Be¬
deutung des Wortes hat.

Da man im Mittelalter den Ton jederzeit auf die Treue legte, könnte
man versucht sein, solche Bestärkuugsmittel erst in später Folge zu suchen,
denn Pfand und Bürgen nimmt man offenbar nur, wenn mau dem Schuldner
nicht ganz trauen will (128), aber es ist rathsam, sich von diesem Vertrauen
überhaupt keine übertriebene Vorstellung zu machen. Alle Volksbücher schil¬
dern an ihren Helden ein unverbrüchliches Hangen an dem zugesagteu Buch¬
staben, verbunden mit dem redlichsten Bemühen, in der Hauptsache doch nur
den Eigenwillen durchzuschen. Ehre und Trene waren mehr eine feste Form,
die unfehlbar überall als unantastbarer Schild ansgehäugt wurde, die des¬
halb Jeder als vorhanden vermuthen mußte, aber trotzdem lieh man fast nie
ohne sachliche Versicherung, während diese jetzt nur in der Minderheit der
Fälle verkömmt;") allerdings wirkten hiebei noch weitere Umstände mit,
namentlich die Erschwerung des Schuldbeweises gegenüber den Erben und die
Begrenzung der Haft auf den Betrag der vorhandenen Masse.

Angesichts dieses wurde Verschiedenes angewandt, um die Erfüllung
gleich von Anfang an sicher zu stellen:

„Pfand ist sicherer als Hand,")
Wer borgt ohne Bürgen und Pfand,
Dem sitzt ein Wurm im Verstand,")

a) Eichhorn§ 204. Renaud Privatrecht§ 258, vgl. unten den Urkundeubcweis
VIII Hauptst. 8. Abthlg., dann N. Th. Gönner Commentar über bas Hhpothckengesetz
für das Königreich Bayern, München 1823, 2 Bdc; Richter, die Grund- und Hypo-
thekcnbücher nach den königlich sächsischen Gesetzen. Leipzig 1844. b) von den Pfändern
wurde schon im Sachenrechte III. Hauptst. 8. Abthlg. gesprochen. — Kling. 111. b.
1 : „Sanfter wartet einer seiner Schuld ans dem Pfände, denn auf der Klage. 126. n.
2 ebenso, o) alle nicht verehelichten Frauenzimmer sind als Jungfrauen zu vermuthen,
aber welche und wie viele vcrmuthet man als solche? „Ich fand es überall wie hier,
Fand überall den Sparren, Die Menschen ebenso wie wir, Und eben solche Narren".
Claudius, vgl. Haimonskinder, Tristan und Isolde; D. Inntxr. III 1. I-. Haellis
prol. und onp. 1. ä) üs -rrob. II 170: „? s,n<1 is ökloeollsr«tun Imnä". e) Simr.
1212.

I
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dem: „man wartet seiner Schuld sanfter ans dem Pfände, denn auf der
Klage" ;") insbesondere wurde die Bürgschaft als ein besonders wirksames
Mittel in den verschiedensten Formen ausgebildet und ihrerseits selbst wieder
mit Sicherungsmittcln umgeben? )

Der Bürge verspricht dann, wenn der Schuldner nicht erfüllt, leisten
zu wollen, ist daher in diesem Falle ganz wie der Selbstschuldner zu behan¬
deln,' unterliegt namentlich auch der Pfändung durch den Gläubiger? ) er
muß zur Sache antworten und zahlen.

Nach einigen Rechten hat der Gläubiger überhaupt die Wahl, ob er
den Hauptschuldner oder den Bürgen ansprechen will, jedenfalls ist dann der
Andere ledig? ) nach andern kann der Bürge nur dann in Anspruch genom¬
men werden, wenn der Hauptschuldner die Zahlung bereits verweigert hat,
oder nicht bezahlen kann? ) unter allen Umständen kann aber der Bürge,
welcher für den Schuldner leistet, von diesem Schadloöhaltungverlangen? )

Haben sich mehrere Bürgen zu verschiedenen Zeiten verpflichtet, so haftet
der nachfolgende immer nur für das von seinem Vorgänger noch nicht Er¬
füllte? ) doch trifft man auch hier die Bestimmung, die mehreren Bürgen soll¬
ten jeder zu einem Kopftheile haften.")

Dies Letztere ist entschieden der Fall, wenn mehrere Bürgen gleich¬
zeitig und ohne alle weitere Verabredung bestellt wurden; geht also Einer
dieser mehreren aus irgend welchem Grunde ab , so schadet dies nicht den
übrigen, sondern dem Gläubiger? )

Verpflichten sich dagegen die mehr eren Bürgen zu gestammter Hand als
Selbstzahler, wie der Schuldner, oder Jeder für das Ganze, so kann der
Gläubiger beliebig wählen, entgeht ihm der Eine, so greift er auf den An¬
dern und was der Eine nicht zugesteht, bezahlt der Andere? ) (134) Hier

Kling 111 t>. 1 ; 126 a. 2. d) Einzelnschriften: Müller, über die germa¬
nische Bürgschaft, in der Ztschr. f. d. R. I 321; Paulsen ebenda IV 124, Osenbrüggen
ebenda XVIII 194, Stobbe 116—178. o) Kl. KE. II 45 , Revid. LübischR. III 5
art, 1. ä) Schwab. L. 353 1. Richth. Westcrwold XV § 16. Ztschr. f. d. R. IV 126;
Walter, deutsche Rechtögeschichte§ 531. — Henisch 562, 40 : „Bürgen müssen bezahlen",
e) Sachs. III 85 ist bezüglich der einfachen Bürgschaft strittig: Stobbe 124. I) Gos¬
lar 77, 26 ; Pufend. I 16. Z) Ofen 383, 197 : „Oer sine dad e^nem Linkern von
ersten xnrZt, der seid sedol erster osaler se^n vor allen Linkern Zeltern, d^
äein seiden darnaok ZoxnrZt daden. d) Dist. III 12. 11 : erinnert entfernt an:
„Ilona ücles non xatitnr , nt eadsm res dis exlZatnr. i) Dist. III 12. 8 : „Ltsrdet
«.der der dorZen iodt «de, «kau en sedadet den andern nielit. Sachs. III 85 H 1,
Rauch III 177. Ir) Rauch III 150: der sxrledt wol an weiden er wil unverslZens
seins reodtens ; wann einxrist ini ainsr so dat er auk dem andern. III 175:
L.ned Zssedlsedt das otlt dinder erwain ^nrZsln, wes der ain kanZsnt, das der
ander Ziodt.
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schadet der Abgang eines Bürgen nie dem Gläubiger, sondern den Mitbürgen,
denn die gesammte Hand erbt Einer ans den Andern, nicht aber auf seine
Erben.

Es widerspricht nämlich der persönlichen Freiheit des Deutschen, in
alle Verbindlichkeiten, welche ein Anderer für sich einging, als dessen Rechts¬
nachfolger einzutreten; man erbt regelmäßig Frommen, nicht Schaden und
sogar, wo Frommen zu holen, aber Treue zu leisten ist, muß dies Treue-
verhältniß erneuert werden, Weil das alte erlosch.")

Wurde indeß schon bei Lebzeiten des Bürgen geklagt, so müssen die
Erben bezahlen") und in der Folge erklärte fremdes, aber eingebürgertes
Recht die Bürgschaft an sich für vererblich.")

Stirbt der ursprüngliche Schuldner, so bleibt der Bürge um Geld¬
schuld in ganz gleicher Weise wie bisher verhaftet; nur dann, wenn sich
Jemand verbürgte, einen Andern vor Gericht zu bringen, und dieser stirbt,
ist der Bürge frei/) aber die Verbindlichkeit des Bürgen hört allemal dann
auf, wenn der Schuldner bezahlte.

Eigenthümlich ist die Bestimmung des Zipfer-Rechts, wonach bei be¬
dungener Theilzahlung die Bürgen nach Bezahlung der ersten Frist schon
ledig werden; das Weisthum lautet: „Wir haben das zu einem Rechte, wenn
ein Mann verdorben wird und der Selbstschuldner zu Gnaden kömmt, so
daß seine Sache zu Schwung und Sühne gebracht wird, wollen wir, daß er
das erste Geld verbürge, sodann soll das erste Glied des andern und des
dritten Geldes Bürge und die Bürgen frei und ledig sein, wenn das erste
verrichtet wird".")

In bürgerlichen Schuldverhältnissen blieb auch die persönliche Verhaf¬
tung der Bürgen in dem sogenannten Einlager, Leisten oder Geiselschaft noch
lange Zeit als eine mildere durch Vertrag besonders vereinbarte Schuldhaft:
Leute aus allen StändenH verpflichteten sich, für den Fall, da sie eine be¬
stimmte Verbindlichkeit nicht erfüllen, allein oder mit einer Anzahl von Be¬
gleitern an einem verabredeten Orte zu erscheinen und von dort nicht eher

a) Die Erneuerung der Treue gegen den Gutsherrn bei der Einfestnng , gegen

den Lehenshcrrn bei der Einweisung , gegen den Landesherrn bei der Huldigung , b ) Dist.

III 12 . 1, Goslar 71, 16 . e) Nupr . (Maurer ) I Z 164 : Gl . Sachs. I 6 Z 2 nennt

es longobardisches Recht, ä ) Lappend. 212. 14 Gl . Magdeb . 301, 92, Wgl . 426 , 7.

e) Ofen 229 , ö2 : "Wir Naben anob das ?u einem rsebten , v̂snn ein inan verd¬

erbet rvirt , und der selbsobüldige 2U Anoden Komet , das sein saolr su süns ».der

sebrvunge Komet ; rvir weiten das er das erste gelt verbürge , und oltens mer

das erste gelt sol des anderen und des dritten Aeldes bürge , und dis bürgen

sollen drei und ledig sein , rvsnn das erste gelt vorriobt rvirt . 1) Bauern reiten

ein bei Bl . Zürch. I 298, der König bei Kraut Z157 , Bürger und Ritter allenthalben.
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fortzugehen , als bis Genüge geleistet . Wer trotz des Versprechens , einzu¬
reiten , fruchtlos zu Krng gefordert wird , „ soll seiner Ehren und Redlichkeit
verlustig und von der Gemeine und Gesellschaft aller Liebhaber von Ehre
und Redlichkeit ob seiner unauslöschlichen und ewig auf ihm sitzenden Unehre
und Schmach gänzlich und allerseits ausgeschlossen werden " . °)

Gewöhnlich versprachen nur die Bürgen oder Geiseln zu gesammtcr
Hand zum Kruge zu kommen , der Schuldner selbst blieb frei ; die Einliegen¬
den erhielten anfänglich einfache Beköstigung , wie es Schuldgefangenen geziemt,
in der Folge ward aber der Vermögensnachtheil das zumeist hervortretende
des Einlagers , es entschied also die Zahl und Ueppigkeit der Mahlzeiten , so
daß herrlich zechen und das Geiselmahl essen, geradezu für gleichbedeutend
gebraucht wurde und das allgemeine Sprichwort ging , Geiselmahle seien köst¬
liche Mahle . ")

Seitdem konnte man sich durch dritte Personen vertreten lassen . Wegen
der vielfachen Mißbräuche verbot der Reichsabschied von 1577 °) das Ein¬
lager gänzlich , es erhielt sich aber manchen Orts noch lange und noch der
Reichsabschied von 1654 , § 170 , mußte dessen Giltigkeit für Holstein an¬
erkennen . )̂

4) Preis und Waare.

143) Wer nicht gibt, der nimmt nicht.
144) Wer nicht nehmen will, braucht nicht zn geben.
145) Wer Nichts nimmt, darf Nichts geben.

v. Steinen I 1803 : „wey nicht gisst, dey nimmt nicht. " 0 Braun 2999.
'«) Henisch 1382 , 20.

g) Dänisches Gesetz von 1606 bei Stobbe 193 . b) Schmeller II 75, Bl . Zürch.
I 296. o) in art . 17 Z 10 : die Polizeiordnnng von 1518 art . 17 Z 9 anerkennt cs
noch, ä) Einzelnschriften hierüber : Loliilter , Ooininsutatio äe gure obsiäum , 1864;
^ .mtbor äs obstagie traetgtus g'uriäieus 1712 ; Dottxiessr , eoiuineutatlo äe ob-
stagio Anhang zu dessen Dig.etg.tus äs inäole et natura . xiAnaris (guoaä gus xix-
noris gura et eensuetuälnes kteringulge aeeeäit , Marburg 1722 ; (Danzmann ) Ab¬
handlung von dem in Holstein und Schleswig gebräuchlichen Einlager und dessen
Rechten, Kiel 1754 ; Gerckcn, Beiträge zur Erläuterung des ehemaligen Einlagers in
dessen vermischten Abhandlungen aus dem Lehen- und deutschen Rechte >771 I S . 63;
ibuton , äe obstggie Leipzig 1774 ; Erhard , das Eiulagcr , ein alter deutscher Rcchts-
gebrauch in Hofers Zeitschrift für Archivkunde 1834 l 259 ; Rüslnwalä , äs fürs oli-
stgZIi sseuuäum usuin Lerneusluiu , Bern 1837, Stobbe 178—206.



146 ) Was man mit Unrecht gibt, fordert man mit Recht zurück.
147) Hätte Niemand was , so böte man Niemand vor.
148) Wer den Werth hat, hat auch die Habe.
149) Geld ist gute Waare.
150) Geld ist die beste Waare.
151) Geld macht den Markt.
152) Geld ist die Losung.
153) Darnach Geld, darnach Waare.
154) So Geld, so Waare.
155) Wie die Waare , so das Geld.
156) Jede Waare ist nach ihrem Gelde.
157) Das beste Gut ist der beste Kauf.
158) Gleiche Waare, gleicher Kauf.
159) Theuer geschätzt ist nicht verkauft.
160) Wer wohlfeil gibt, dem hilft Sanct Nikolaus verkaufen.
161) Wer das meiste Geld gibt, ist dem Gut am nächsten.
162) Kauf und Backenstreich

Sind ungleich.
163) Das Wort Häring bezeichnet jeden Häring.
164) Kauf erfordert Kaufmannsgut.
165) Eine Waare mutz die andere verkaufen.
166) Kaufmannschaft leidet keine Freundschaft.
167 ) Faule Eier sind keine Kaufmanns -Währung.
168) An fauler Waar'

Ist kein gut Haar,
168)0 Verlegene Maaren gelten kein Geld.

Sachs. I 52 Z 4 : „Olkt man gemanns lebt mit nnreekte , äat voräers
man mit reckte weiter" . Kling 32 a. 1 : „hette niemand nichts, so böte man
niemands für". Brand 33 : „wer den sterbt hat, hat auch die habe". Onäkm.
119 : „lihalä er güäk vara". Henisch 1472, 28. Henisch 1472, 20. Agric.
148, 246 ; Henisch 1469, 63 ; Eisenh. 366 ; Braun 685; Harrsk . I 220. -») Pistor.
44; Eisenh. 367. Pist. Ill 99; Eisenh. 378. Henisch 1475, 25. »9 Braun
4854. " 9 Larrek . I 216: ,,̂ lls waar It naar Kar gelä" . 6nterns xroverk.
llelgie . I 124. "" ) IIarrek . I 434 : „Net beste goeä is äs beste koox" . He¬
nisch 1646, 50. Braun 4483. Fortunatus bei Simr . III 142. <Senkb. i
Anhang VI : „wer äas meiste gelt wii gskin , äer sal äem gute aller Hegest
se/en " . Eisenh. 371, Kriitl Z 300. Lahpenb. 282, 7 Gl. : „äat worät ke-
rinck ketskent allen kerinelr" . Estor I 92 § 220; II 527 § 4152 ; Eisenh.
367; Simr . 5517 ; Hillebr. 169, 237. >°9 Ncchtsspr. 246 v. : „Ein Wahr mnoß die
ander verkaufen". Eisenh. 371 ; Simr . 5540; Hillebr. 167, 233. Rügen 209,
165: „suhle Eyer sint neene Koepmans Wehringc. Braun 4856. Rarrsk . I
222: „Verlegen waren gsläen gsen gelä". 6 interne xrovsrk . Ilelgie. III 171.
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169) Verfälschte Waare ist kein Kaufmanns gut.
170) Was einmal in der Kufe war , darf man nicht wieder zum Kessel

tragen.
171) Einem geschenkten Gaul

Sieht man nicht ins Maul.
172) Geschenktem Gaul

Sieh nicht ins Maul.
173) Dem Käufer schadet sein Wissen.
174) Theuer verkaufen ist keine Sünde , aber falsch messen.
175) Wer mit großem Maße einmißt und mit kleinem aus , der ist ein

Dieb.
176) Krämergewicht muß wie Silbergewicht sein.
177) Richtig zählen, ehrlich messen,

Darf der Kaufmann nicht vergessen.
178) Wo das Gewicht fehlt, muß das Geld kehren.
179) Rechtes Maß und nur aus Einem Faß.
180) Der Wirth muß von Einem Zapfen schenken. '
181) Wirthe und Huren bezahlt man vor dem Zapfen. ' s
182) Den Wirth bezahlt man auf dem Boden.
183) Wer zuletzt an der Zeche sitzt, muß dem Wirthe die Zeche gar

richten.
184) Kein Geld keine Waare.
185) Baar Geld ist die Losung.
186) Handkauf lacht.
187) Baar Geld lacht.

Rügen 209, 165: „verfelschede Wahre iß nicht Koepmans Wehrung".
"°) Ludcw. XI 628: „(lat exns is gestsNsn in der guxs , dar na sal inen des
nieiit werter tragen tu dem Kessel". '") Simr. 3058; Eisenh. 247; Hillebr. 103,
136. '") Braun 638; Simr. 3059. "°) Brand 34: „dem kenffer schabt sein wissen".

Braun 4482. "°) Lappend. 96, 116: „Ws init groter mats ininetst, vncie mit
olsner mute ut, dNe is en dNet'" ; 97. "°) Dist. V 9 (103) „Oramsr gerviekt
svkol glieN sildsrgsrviokt sin". '") Schambach II 85. 341: „RieNtig teilen LrlieN
metsn Oral cle Nüpman nielr vergsten". "°) HarreN. I 217: „Oaar Net gevvigt
laalt, moet Net geld Neeren". 235 Ltruterus proverN. Lelgio. Ill 129. ' )̂ Rößler
I 79, 123 : „rsedts Masse vnd nur aus einem vasss ". '°") München 134, 336:
„äer virt sol von ainsm âi>tsn svNenNsn". Braun 5201. " ) SchaubI 101,
44: „oud sol man Inn (den Wirth) vff dem Boden bczalcn". l 191, 57. "°) Bamb.
Z 375: „rveloNs denns 2ue dem letzten ander 2seNs besitzen, äie seNölen dem
"Wirts di 2seNs gar rioktsn". Estor II 518 8 4108. '") Heuisch 1466, 8;
Braun 684. "°) Simr. 4292; Braun 695; HarreN. I 434. Eichwald Nieder¬
deutsche Sprichwörter und Redensarten, Leipzig 1860 Nr. 621.
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188 ) Baar Geld ist lachender Kauf.
189 ) Baar Geld ist gute Waare.
190 ) Baar Geld macht den Kauf.
191 ) Baar Geld kauft.
192 ) Baar Geld kauft mohlfeil.
193 ) Das Baare

Ist das Wahre.

Es ist ein allgemeiner, nicht blos den Kauf, oder das Gedinge über¬
haupt beherrschender Grundsatz, jeden Werth nur wieder gegen Werth zu
vergeben; die Preisbestimmung, das heißt das Verhältnis; der verschiedenen
Werthe unter sich, kann höchst mannigfaltig sein, ihr Vordersatz bleibtunwan¬
delbar: wer nicht gibt, empfängt nicht, wer also Nichts will, braucht Nichts
zu geben.

Jeder Verkehr wird erst dadurch möglich, aber auch nothwendig, daß
uus derjenige, dem wir von dem Unsrigen anbieten, Etwas entgegenzubieten
vermag, was wir zwar brauchen, aber noch nicht besitzen(147). Der gleiche
Grund, das Bedürfniß nämlich, liegt eben sowohl dem Angebote, als der
Nachfrage zu Grunde; Eines ohne das Andere könnte ans die Dauer nicht
bestehen.

Wer den Werth besitzt, welchen eine Sache unter den gegebenen Um¬
ständen im Verkehre aufwiegt, kann diese gegen Hingabe des Werthes erwer¬
ben, er besitzt also gewissermaßen die Sache selbst nur in einer Erscheinungs¬
weise.°)

Die Werthsverhältnisse verschiedener Gegenstände untereinanderkönnen
also ebensogut aus ihrem Verhältnisse zu irgend einem Dritten entnommen
werden und wenn dieser dritte Gegenstand regelmäßig für die andern hin¬
gegeben wird, ist er auch der geeignetste Werthmesser und wird Geld, sobald
er allenthalben gilt , daher selbst die Landesmünze umschrieben wird mit
„Pfenningen, die im Lande gang und gebe sind, womit man Kuh und Korn
vergilt".")

Geld ist gute Waare, weil sie am sichersten gegen jede andere umge-

>--) Henisch 187. ---) Henisch 187 ; 1466, 9. Henisch 1466, 10. Simr.
3287; Henisch 187. "0 Simr. 3288. Schambach II 23. 93: vot bars Is't
rvars".

a) Uoisel II 103, 680 : „Or vaut es gu'or vs,ut; or est «gut or vault",
vgl. auch Rechtssp. 97. b) ll'rieseke Wetten I 77, 22 : xsuuiuguiu, sa tbsr inä
tbg, louäs seuä isns suä xeueis, tbsr um llu enä eoru uiitbs Islä ; „Geld muh
auch gellen, der Schilling schallen, der Heller Hallenz. B. Irlesebs 'Wetten II 83.
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setzt werden kann, weil sie den Verkehr außerordentlicherleichtert und un¬
gleich leichter aufbewahrt werden kann, als die meisten andern Waaren.

Mit dem Auftreten des Geldes entsteht ein feineres Abwiegen der ver¬
schiedenen Werthe, während im Tausche wegen der großen Verschiedenheit der
Bedürfnisse meist nur der ungefähre Werth vergolten wird, Jeder verlangt
für seine Waare Geld, weil diese hinwieder jede andere kauft.

Regelmäßig ist die Preisbestimmung von dem Willen des Waaren-
besitzers unabhängig; nach unten bilden die von ihm selbst verwendeten Kosten
die Grenze, nach Oben stellt sie fremdes Angebot her; der Preis hängt von
der Güte der Waare und den Marktverhältnissen ab, sonst von Niemand.

Eine Taxe kann Jeder machen, aber nicht Leute, die um die Taxe kau¬
fen,") den größten Absatz erzielt, wer gute Waare nur wenig über die ge¬
ringsten Herstellungskosten ausbietet, dein hilft der heilige Nikolaus verkaufen,
der die ganze Welt mit Gütern versehen muß, gute Waare bekommt Feindes
Geld/ ) umgekehrt kauft am leichtesten ein, wer das meiste Geld gibt, denn
der geht allen Andern vor, wie am deutlichsten aus dem Verfahren bei Ver¬
steigerungen erhellt. ( 161) Früher ließ man in diesem Felde mehr den
Zufall walten und schlug die Sache dem zu, bei dessen Angebot ein ins
brennende Licht gesteckter Pfennig umfiel oder die Thurmglocke ertönte/ ) jetzt
entscheidet das höchste erreichbare Mehrgebot, freilich spielt auch hier im
Einzelnen der Zufall mit : „Eine Sache gilt soviel, als ein Narr für sie
gibt"/)

Das wahre Verhältniß von Preis und Waare stellt sich leicht her,
wenn sich Nachfrage und Angebot frei in richtigen Verhältnissen bewegen
und jedes einzelne Geschäft Angesichts der Waare abgeschlossen wird; denn
auch Waaren der gleichen Art sind unter sich himmelweit verschieden, wie
ein Backenstreich vom andern.") '

Wird etwa um einen bestimmten Preis eine Lieferung von Häringen,
die vielleicht noch im Meere schwimmen, ohne weitern Zusatz bedungen, so ist
eine Rechtsbestimmung darüber nothwendig, was für Häringe geliefert werden
sollen, denn nach dem Wortlaute allein könnte dies jeder beliebige sein
(163) und doch ist jedes Schuldvcrhältniß, dessen Erfüllungsweise ganz im
Ermessen des Verpflichteten steht, vergeblich/)

n) Cisenh. 379. l>) klarreb. I 219: „Zoecks rvaar IrrijZt visanäsu-AsIä".
<r) Celle 27 Klingner II 91. ä) Anm. L. R. IV cax. III Z 16 Nr. 7 lit. ä. e) Eis.
371 erklärt das Sprichwort dahin, der wahre Werth der Waare werde beim Kaufe nie
ermittelt, der Kaufpreis drückt den Werth ungefähr aus ; mit vorstehender Erklärung
im Texte stimmt die in Anm. L. N. IV cax. III S 16 Nr. b Ilt. ck. k) Lappend.
282. 7 Gl.
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Diese Rechtsbestimmung lautet , der Verkäufer müsse einen Gegenstand
liefern, der diejenigen Eigenschaften, welche bei Sachen der gleichen Art vor¬
ausgesetzt zu werden pflegen, in gewöhnlichem Maße besitzt, das ist soge¬
nanntes Kaufmannsgnt (164).")

Die Waare muß von mittlerer Güte und unverdorben sein, wo das
Verderben einzelner Maaren unvermeidlich ist, muß der Werth der unter¬
gegangenen im Preise der übrig gebliebenen hereingeholt, also eine Waare
durch die andere verkauft werden/) weil Niemand, und am wenigsten, wer
gewerbsmäßig verkauft, Opfer bringen kann oder soll:

„Aus dem Schadl wird ein Schaden, wenn man nicht bei Zeiten
wehrt". °)
Verdorbene Waare oder solche von ganz anderer, als der bedungenen

Beschaffenheit, also insbesondere auch gefälschte, ist man nicht schuldig zu be¬
halten (167 —169) , sondern man kann sie binnen ortsüblicher Frist dem
Verkäufer wieder zur Verfügung stellen. )̂

Gegen Verleitgabe von gefälschten und verdorbenen Waaren sprechen
meist auch die Strafgesetze; es wird als Betrug verboten, geringes Pelzwerk
zu färben und dann für kostbares, oder aufgefärbte Stoffe für neue zu ver¬
kaufen; was einmal in der Spülkufe war, darf nicht neuerdings zum Farb-
kessel getragen werden. (170)

Noch häufiger sind Strafbestimmungen gegen den Verkauf schlechter,
gefälschter oder verdorbener Nahrungsmittel und Getränke. Selbst an sich
gleichgiltige Fälschungen sind verpönt; so darf Niemand dem Weine seinen
rechten Namen nehmen, wer also Wein ausrufen will , muß ihn benennen
von der Stadt oder dem Lande, wo er wächst, wer ihm einen falschen, un-
rechten oder fremden Namen beilegte, soll wie gewillkürt, gestraft werden/)
ebenso ist das Zusammenmischen der Getränke untereinander und mit Wasser
verpönt, „Heirathen der Weine taugen nicht"/)

Besonders in den Städten entstanden frühe besondere Aufsichtsbehörden,
wie die Fleischbeschau, für welche ein Weisthum zu Cappel eigenthümlich an¬
ordnet: „Man soll das Rind am Seil , das Schwein am Nagel beschauen
und soll das Schweinfleisch nicht höher geben als das Pfund um zwei Pfen-

s.) D. H. G. B. art . 335; Zürcher Privatgesetzbuch§ 1415; Brinkmann Lehr¬
buch des Handelsrechts 263 ; Hillebr. 169 , 237. b) der Nechtssp. 246. V. ärgert
sich darüber ganz mit Unrecht, c) Braun 3776. ä) D. H. G. B. art . 348, 349.
e) Dreihaupt II 317; Gaupp I 73 ; Siebk. IV 718; München 131, 336; Rößler I
79, 123; Grimm. W. II 247; Laiensp. 23. y Estor I 590 § 1470.
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uige, es wäre denn finnig, dann mag er es geben, wie er will"/ ) wenn
ihm überhaupt Jemand abkaust.

Insoweit die Gesundheit der Zehrer nicht bedroht ist, rechtfertigt sich
solche Beaufsichtigung nur bei den Maaren, welche zu festen, obrigkeitlich fest-
gestellten Preisen abgegeben werden, nicht aber bei den übrigen, weil sich
hier der Preis nach der Maare bestimmt und Jeder nur in dem Werthe
ausgibt, als er einnimmt, und umgekehrt.

Aus dem gleichem Grunde kann derjenige, welcher Etwas ganz unent¬
geltlich oder gegen unverhältnißmäßig geringe Werthshingabe empfing, die
Eigenschaft eines Kaufmanusgutes nicht verlangen(171, 172), wohl aber
hat Jedermann, der einen ernstlich gemeinten Preis hingab, das Recht, ent¬
sprechenden Gegenwerth zu fordern.

Ist bei lästigen Geschäften dieser Gegenwerth nur scheinbar vorhanden,
so kann der Empfänger, wenn er den Fehler nachträglich bemerkt, den Kauf¬
preis mindern oder, namentlich wenn er über die Hälfte verletzt wurde, das
ganze Geschäft als nichtig anfechten. Im einen wie im andern Falle ist
jedoch unerläßlich nothwendig, daß sich derjenige, der das Geschäft anfechten
will, zur Zeit des Abschlusses über den Werth im Jrrthum befand; sein
Wissen schließt ihn von dem Rechtsmittel aus (173), denn was man einmal
genehmigt, kann man nimmer widerrufen/)

Neben der Feilheit einer Waare und ihrer Eigenschaft als Kaufmanns¬
gut kömmt bei allen Sachen, welche der Gattung nach verkauft werden, Maß
und Gewicht zu beachten. Theuer verkaufen ist keine Sünde, aber falsch
messen, des Krämers Gewicht soll so genau sein als das des Münzscheidcrs,
denn jede Abweichung nach oben, wie nach unten kann seinen Kunden gefähr¬
lich sein.

„Wen man mit Unrechtem Maße am Markte begreift, oder mit un-
rechtem Gewichte, so büßt man an den Schulzen, wenn es zwei getreue
Bauern bezeugen, und an den Markt, wie es gewillkürt und vereinbart
ist".°)

Der rügische Laudbrauch meint, man solle den, der mit falschem Ge¬
wichte wiegt, über alle andern Diebe hängen, als ob er seinen Brodherrn
bestohlen hätte, weil er die ganze Gemeinde bestiehlt/) aber dazu.war keine
Gesetzgebung zu bewegen, wenn gleich bisweilen das Führen von falschem

a) Grimm W- I 416 : „man sol sekövesn das rint an äern seit «las srrin
an äena naget (also in geschlachtetem Zustande) nnä sät äas sveinin üsisok nit Köder
geben, rvsn ein xkunt nmk nrven xksntg, es rvers äsn 6ns es xltnoig rvsrs, so
mag er es geben rvie er rvitt/ b) anders nach römischem Rechte, Wolfs, Privatr.
8 150, 4. o) Ib'tesoks IVetten II 142, 5. Gr. W. II 692. ä) Rügen 205, 164.

17
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Maß und Gewichte dem geflissentlichen Diebstahle oder Betrüge gleichgestellt
wurde,") nur der Volksmund versichert: „Wer schlecht mißt oder wiegt, fährt
in des Teufels Küche".")

Besonders verpönt ist namentlich das Fuhren von zweierlei Maß, denn
solchen Falls steht die betrügerische Absicht ganz fest und es scheint noch sehr-
zart gesagt:

„Nach Nürnberger Gewicht einnehmen und nach Erfurter Gewicht aus¬
geben macht reich, aber nicht mit Ehren"/ ) dagegen: „Ueber einerlei Waag
und Gewicht steht nicht zu klagen"/)

Eine besondere Aufmerksamkeit wendete mau den Getränkemaßen zu,
ohne daneben zu übersehen, daß hiemit die ohnedies nahe liegende Gefahr
einer der Gesundheit unschädlichen Fälschung durch Wasserzusatz erhöht werde,
weshalb man weiter anordnete, kein Wirth sollte gleichzeitig aus mehreren
Fässern ausschenken(179—180), also jeder seinen eigenen Trunk von dem
auch für die Gäste bestimmten Zapfen nehmen, da man voraussetzte, die
Liebe des Wirthes zu einem guten Trünke werde alle Gewinnsuchtüberstei¬
gen, und diese Voraussetzung hatte wirklich Viel für sich; denn das Trinken
war allzeit volksthümlich: *

„Wo ein neuer Wirth entsteht, den will Jeder versuchen, Alle lassen
ihr Handwerk liegen und zehren, bis sie verderben".°)

Die Gesetzgebung hatte nur zuviel gegen diese Unsitte zu kämpfen,
mau mußte von verschiedenen Seiten angreifen, verbot also nicht nur die
Trunkenheit selbst, sondern auch die Verabreichung jedes Getränkes nach der
Bierglocke oder der Polizeistunde/) und auf Borg ; nur solange der Gast
baar bezahlt, darf ihm der Wirth Bier vorsetzen(181)/ ) oder wenn er
trockene und unblutige Pfänder gibt, die alsdann versilbert werden, wenn das
angestochene Faß leer getrunken ist, da auf den: Faßbvden jeder Ausstand
bezahlt werden soll (182), für die inzwischen fortgegangencn Mitglieder einer
Gesellschaft haften die noch Anwesenden ganz nach dem Spruche:

„Wer den letzten Tropfen aus der Kanne haben will, dem fällt der
Deckel auf die Nase"/ ) (183)

a) z. B. bayerisches Strafgesetzbuch von 1813 art . 263 Ziff. 1, von 1861,
art . 316 Aff. 5. b) Zacher, die deutschen SprichwörtersammlungenLeipzig 1832 29.
Schambach II 8b. 341. „Vs onel inest ob rreeüt , cis -vart In äss änusls Knaben",
s) Henisch 1599, 27. ä) Henisch 1599, 23. s) Laieusp. 23. — Branntwein erscheint
1360 zuerst (Hütlmann Städtewesen IV 52) ; das älteste Buch darüber ist: Michael
Schrick, Verzeichniß der gebrannten Wasser, Augsburg bei Anton Sorg 1483 kolio,
worin nur der medizinischen Kräfte gedacht wird; der Gebrauch als Getränk ist erheb¬
lich jünger. I) Grimm. W. I 509. x) Pufend. III 201 ; Bronnenberg, Hannover
Stadtrecht, Verden 1846 S . 187. ü) Schambach 61, 193: „IVsr äsu Isstsn ärox-
xen rvll bebden üt äsr Kannen äin keilt äs äsekel ux äs nass".
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Manchmal wird zwar Borg gestattet, aber mir auf kürzere Fristen,
oder bis zn gemessenen Beträgen, daher der Spruch:

„Wein auf dein Kerbholz saufen,
Kann nie lauge laufen". '")

Oftmals wurde auch auf anderen Gebieten des Verkehrs Barzahlung
gesetzlich ungeordnet, sie versteht sich beispielsweise bei öffentlichen Versteige¬
rungen regelmäßig von selbst, wird aber auch außerdem von den vertragenden
Theilen bisweilen bedungen; wenn es Zug für Zug geht, ist Bargeld die
Losung und ohne solches Nichts zn bekommen.

Allein wenn sogar üblicher Weise, wie bei den ständigen Lieferungen
der Großhändler an den Kleinverschleiß Stundung des Kaufpreises gewährt
wird, sieht mau doch Barzahlung lieber und der Zahler braucht nicht so
viel zu bezahlen, als der Borger, nicht blos, weil jetzt der Verkäufer das
Geld selbst wieder nutzbringend umkehren kann, sondern weil er auch außer
Angst ist, sein Geld zu verlieren.

5) Kauf.

194) Das Besehen hat man umsonst.
195) Sehen ist nicht kaufen.
196) Fordern und Bieten macht den Kauf.
197) Bieten und Widerbieten macht den Kauf.
198) Ist es mit dem Neffe gemessen, so kann mau' s nimmer ver¬

werfen.
199) Die Waare passirt die Schaale.
200) Kauf ist Kauf.
201) Augen auf,

Kauf ist Kauf.

Schambach 79: „Dsseisn Net insu üuuussüst; Eiscnh. 373; Krüll§ 300.
Simr. 939; Hillebr. t67, 234. Gust. Freitag, Soll und Haben, II. Aust. II 94.

Schambach 80 : „Idöderu and deren innleet Nuxlüs"'. " ') Eisenh. 362; Simr.
4090; Hillebr. 468, 236. "°) Schleswig Th. 66 (42) rvan IN rnxt dein rexe is ge¬
lüsten, so innoli mau Id nieNt rvedder ox werden". Flensb. Th. 35 (70). "") Brink¬
mann, Lehrbuch des Handelsrechts 297; Hillebr. 474, 241. "̂") Rnrred . I 43S:
„Loox is koox" Onutsrns xroverd . Lslgion III 1S7. "") Simr . 5520. Hillebr.
474, 239.

-r) Henisch 357. — Nachwcisungenbei Bodemeyer Hannov. Rechtsalterth.
S . 145 ff.

17*
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202) Wer die Augen nicht aufmacht, muß den Beutel aufmachen.
203 ) Wer die Augen nicht aufthut , thne den Beutel auf.
204 ) Wer die Augen nicht aufthut , muß den Beutel aufziehen.
205 ) Die Augen auf oder den Beutel.
206 ) Augen für Geld.
207) Wer nicht Zusehen will, muß den Beutel anfthun.
208) Wer närrisch kauft, muß weislich bezahlen.
209) Jedermann sehe, wofür er sein Geld gibt.
210 ) Wer Unrechte Waare kauft, mag Unrechte Waare behalten.
211 ) Haar um Haar,

Wer betrogen ist, wirds gewahr.
212) Niemand darf Trug und List verkaufen.
213 ) Jeder Kaufmann lobt feine Waare.
214 ) Ein Verkäufer lobt seine Waare.
215) Loben und Bieten gehört zum Kauf.
216 ) Mit schönen Worten verkauft man schlechte Waare.
217) Gute Worte feilen schlimme Waare.
218) Wider Rotz und Spat ist kein Rath.
219) Für Hauptsiech geniert man vierzehn Tage, für ftaarblind vier¬

zehn Wochen, für den Anfang allezeit.
220) Alle Käufe wollen Gewer.
221) Des Verkäufers Recht nützt und schadet dem Käufer.
222) Der Käufer folgt seinem Verkäufer um die Gewer.

Commentar zum Zürcher bürgerlichen Gesetzbuch H14 >7 ; Hillebr. 170, 238.
"0 Hert. 328: Eiseuh. 373; Runde 8 192; Schambach II 89, 360. Ltrz-oli usus
inoäern. vanäeet . XXI . 1 Z 7 Aum. LR. IV egx. III Z 23 Xr. 6 11t. l>. Krüll
8 300 ; Simr . 635; Hillebr. 170; 238. Woeste 74 : „Vs oxsn noxen gääer äs
lnil". °°°) Thöl. Handelsrecht§ 82 not. 10 ; Brinkmann, Lehrb. des Handelsrechts
81 ; Hillebr. 171, 240. Heuijch 358 : Dauneil. altmärk. Wörterbuch S . 205.

Heuisch 364.. Mtdithm. 52 H 153: „inalelr se rvor lie sin stielt vmme
glrens«. Schwyz 192, 126. -">) Ostfries. LR. II 82 (389) : „de Unrechte Ware kofst,
de mach Unrechte Ware hcbben". Pist. I 38; Hillebr. 104, 137. Gulath
492, 20: „enxi segl gnäroin selig. lox us tlgerä". Schambach 80 : „lecker
lrgxman lovrst sine vare ^ ; Simr . 5536. Eisenh. 390 ; Krüll 8 300 ; Hillebr.
168,235 . ---) H-nisch 376. ---) Braun 5285. H^rrsb . I 434 . „voecks rvoor-
cken veilen üvvggcks lrooxmgnseligx" ^ Venne S . 51. Estor!II665 8 1109.
"0 Bist. IV 12. 24: „Vor liondtslolc wert man Kronen naelit, vor stggrblint tlr-
esen voelisv , vor gnelgnZ gllso îtli^. Rügen 209 : „Alle Köpe willen Wehrent
hebben". Kling. 157. g. 2 : „des verkeuffers recht nutzt vnd schadet dem keuffer".

Saarbrücker Landrecht von 1321 urt . 4 ; v. Kamptz III 394.
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223) Wer den Kauf bekennt, muß des Kaufes Gemer sein.
224) Der ist ein Dieb oder Diebgenoß, der den Kauf bekennt und die

Gemer läugnet.
225) Kein Jude kann meiter Gemer sein, als sein Haus reicht.
226) Wider Gewalt ist man zu geweren uicht schuldig.
227) Gast darf mit Gast nicht handeln.
228) Wenn der Bürger kauft, soll der Fleischhacker weiter gehen.
229) Durch Kauf, Vorkauf und Aufkauf,

Böser Münze freien Laus
Wird der Arme gefressen auf.

Das bloße Besichtigen einer Waare verbindet den Kauflustigen in kei¬
ner Weise( 194, 195), von einem Kaufverträge ist erst die Rede, wenn sich
Käufer und Verkäufer über den Gegenstand und den für denselben zu lei¬
stenden Preis geeinigt haben. Jede Preisbestimmung überhaupt und die
Uebereinstimmung bei jedem einzelnen Kaufsgeschäfte insbesondere ist durch
Nachfrage und Angebot, durch Fordern und Bieten bedingt. (196, 197)

Wenn gleich der Wille schon den Kauf vollendet, nimmt doch das
deutsche Recht an, der Vertrag solle vorderhand noch widerruflich sein und
erst mit der Uebergabe schlechthin binden; wenn daher der Kaufpreis noch
nicht oder nicht am bestimmten Tage bezahlt wurde, kann der Verkäufer die
Sache ohne Unrecht au einen Andern veräußernd)

Die wirkliche Uebergabe besteht in der Anweisung der Sache durch den
Verkäufer und Genehmigung durch den Käufer, welch' letztere stillschweigend
beispielsweise dadurch kuudgegeben werden kann, daß er sich die Waare zu¬
messen, zuzählen oder zuwiegen läßt. Sobald die Waare über die Wag-
schaale gegangen oder mit Reif oder Elle gemessen ist (198, 199) , ist das

"9 Wgl . 436 , 39 : „wer 80  s ^nes konK'ss bekennst , äsr snl lies kouüss Zsrvsr
sieiüb "9 Schwab. W. 323 , 373 : „äsr ist sin äisb oäer eines äisbs xsnosss,
äsr einen knuil bekennst , vnä äsr xsrver Is.nxent ". ^9 Wchbld. Th. 72, 382:
„ksz-nn änäe vsrrsr gsrversn rnn§ keines kanüss wen also vsrns ssxn bans
Vienävt ". ---) Coburg 114 , 3 ; Eisenh. 421 ; Simr . 3566 ; Hillebr. 174. 246.
^9 Harrnxo 232, 6 : „(liest rnans s^ kiöbs ineä (liest ". — Danz , Handbuch des
deutschen Privatrechts IV 458 ; Hillebr. 166, 232 . Rößler II 366, 109 .- „-rinn
äsr xnrAsr ebanken -vril, so seboi äsr vlsisebnoksr tnäsr gen ". Estor I 81
Z 213 : kist . VI 64, 511.

-9 I,. IVisiZ. V 4 Z 3; München»rt. 39 ; Rauch III 178, besonders aber
Stobbe 34, 108 u. 277.
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Geschäft unwiderruflich und das Gut steht auf Gefahr des Käufers, bis da¬
hin — des Verkäufers,H

Jndeß findet sich die entgegengesetzte römische Regel schon in folgenden
Worten: „Gib ich Jemand ein Gut zu kaufen und er gibt mir sein Hand¬
geld daran, das Gut bleibt aber in meiner Gewalt und wird mir daraus
gestohlen, so ist der Schade des Mannes , nicht mein, wofern ich das Gut
nach Schuldigkeit behütete.")

Wer die Waare sah und sich behändigen ließ, kann insbesondere solche
Mängel, welche bei Besichtigung derselben ohne große Fahrlässigkeit beobachtet
werden mußten, regelmäßig nicht mehr geltend machen: „Kauft Jemand , es
sei was es wolle, so muß er es bezahlen, wenn er es zuvor, als es besehen
Werden konnte, zur Genüge besah. Können aber die Gebrechen mit mensch¬
lichen Sinnen nicht begriffen und gleichwohl nachgehends die Waaren für un¬
tüchtig befunden werden, so soll man für sie Bezahlung nicht schuldig sein,
obwohl der Käufer das Gut in seine Gewere brachte." ") . Jedermann muß
sehen, wofür er sein Geld gibt und wer die Augen nicht aufmacht, sondern
närrisch einkauft, soll weislich bezahlen.

Nach einzelnen Rechten soll der Käufer, welcher die Waare besichtigte,
außer dem Falle besondrer Vereinbarung überhaupt keinerlei Mängel geltend
machen können, gleichviel, ob solche sichtbar oder nicht: „Wenn ein Mann
Korn, Holz, Ochsen, Schweine, Schafe, Pferde und dergleichen fahrende Habe
ans freiem Markte oder auch in den Schiffen besah und kaufte darauf auch
in seine Wohnung und Gewer brachte, so muß er dies ohne alle Einrede
behalten und zahlen, ihre Vorworte wären denn anders." ") Wer Unrechte
Waare kauft, muß Unrechte Waare behalten.

Anders nur, dann aber auch immer, wenn der Verkäufer bei der Be¬
sichtigung arglistig irren machte oder ließ, weil Niemand dem andern Trug
und List anhängen darf, wenn er gleich nicht verbunden ist, augenfällige
Mängel anzuzeigen.°)

Manchmal wird die gesetzliche Nachwährschaft vertragsmäßig ausge¬
schlossen, etwa durch die Worte „Haar um Haar ", „sonder Nachspruch und

n) Rauch III 182. Magdeburger Fragen I 6, 6. Hilleb. 171,241 . I>) Schwab.
L. 229. „MÜS lob oinsm mnn sin Mt SS Ironüsns, unclo Alt or mir sin nrrs Zar
nn, n. äns Aut bolibst in minsr Zsrvnlt, nnä wirt es mir vsrstolsn , äer ssknäs
ist sin nnä nnit min, knn okt lob sins Miss Askutot nlss ioli von rockte
solts" so auch in spätem Landrechten, nicht aber im PreußischenI 11 § 95 und
Oesterreichischen§ 1048 ff. o) Revid. Lüb. R. III 6, 15 ; Zürcher Privatgesetz.-Buch
8 1417. ä) Hamburger Statuten II 8, 7. o) Runde 8 192. Brinkmann, Lehrbuch
des Handelsrechts§ 28, Wolfs, Privatrecht § 150.
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Wandel", „wie eines und das andre geht und steht" , welchenfalls der Ver¬
äußerer auch nur dann verhaftet bleibt, wenn er den Käufer arglistig zum
Verzichte auf die Nachwährschaft verleitete, was der Betrogene nachträglich
wohl merken wird") (211, 212.)

Umgekehrt kann der Kauf schon gewandelt werden, wenn der Ver¬
käufer der Sache fälschlich besondere Eigenschaften beilegte, welche den Kaufs¬
liebhaber zum Vertragsabschlüsse verleiten sollten und wirklich verleiteten.
Das bloße Ausweisen der Waare in allgemeinen und handelsüblichen Aus¬
drücken'') verpflichtet aber den Verkäufer zu Nichts, cs fiele auch in der
That Niemand bei, solches Rühmen für Wahrheit hinzunehmen, jeder weiß
vielmehr, daß schöne Worte schlechte Waare verkaufen müssen und ein alter
Reim lehrt:

An der Hunde Hinken,
An der Huren Winken,
An der Krämer Schwören
Und der Frauen Zähren
Soll sich Niemand kehren,
Denn der Krämer schwört um das Geld
Hunde hinken und Weiber weinen, wenn's ihnen gefällt.")

Die Fehler, wegen welcher Nachwährschaft geleistet werden muß, wer¬
den frühe von der Gesetzgebung bestimmt; aber hier herrscht die größte
Mannigfaltigkeit/) und es läßt sich nur im Allgemeinen angeben, daß selbe
so bedeutend sein müssen, daß entweder der Zweck, zu welchem die Waare
erworben wurde, gar nicht, oder doch nur ungenügend erreicht werden kann,
daß sich der Mangel gar nicht, oder nur mit uuverhältnißmäßigen Kosten
heben läßt und daß er bereits zur Zeit des Kaufsabschlusses an der Sache
haftete. ") Nun lassen sich, namentlich an Thieren gewisse Fehler ohne be¬
sondere Fachkenntniß bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit nicht alsbald erkennen,
weil die sprechenden Merkmale erst dann auftreten, wenn das Uebel schon
bedeutend um sich gegriffen hat, wie bei Rotz und Spat an Pferden (218) ;
daher haben die Gesetzgebungen zugleich gewisse Fristen bestimmt, binnen
welcher Krankheitsausbrüche zu dem Schlüße berechtigen sollen, das Thier
habe den Fehler schon in Händen des Verkäufers gehabt und auf diese-
Fristen begrenzt sich die Dauer der Nachwährschaft: „Der Bauer gewährt
über Neulicht und Vollmond"/)

n) Hilleb. 104, 137. b) z. B. non xlus ultra, superfein und dergleichen bei
mittlerer Güte der Waare. o) Henisch 1296, 56. Braun 1552. ä) lVIaronll II 22:
„ssrvuin non lurein non iuAitivuin nsHuo oaäivuin"; die verschiedensten Thiermän-
gel bei Gr.R.A. 609. s) Runde § 192. k) Zisch, f. g. RW. II 43: „bonäs ses.1
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Die Fristen sind bei verschiedenen Fehlern selbst wieder verschieden;

nach dem vermehrten Sachsenspiegel gewährt man bei Pferden für Hauptsiech

vierzehn Tage , für staarblind vierzehn Wochen , dagegen in unbegrenzter Zeit¬

dauer dafür , daß cs nicht gestohlen sei. ( 219)

Wird der Empfänger um die Sache mit der Eigenthumsklage belangt,

so greift er auf seinen Vormann um die Gewer ; jeder , der sich den Kauf¬

preis bezahlen ließ , muß den Kauf geweren und selbst wieder den Vorder¬

mann nennen , wenn er nicht selbst die erste Hand ist, oder er gilt als Dieb

oder Diebshehler ; nur für die Juden ergab sich ehedem eine Ausnahme.

Dieselben hatten nämlich das besondere Vorrecht , auch auf gestohlen Gut

Geld leihen , und gegebenen Falles dem Eigentümer die Herausgabe des

Pfandes verweigern zu dürfen . Kaufte ihm ein Christ ein Pfand ab , so

war er, weil Gnade Niemanden Hilst , als wem sie gegeben wurde , nicht

sicher, ob ihm die Sache entwert wurde , die Gewere des Juden war ver¬

geblich, er konnte , wie man sagte , nur so weit geweren , als sein Haus

reicht . ( 225)
Stets konnte man sein Gut ansprechen , wo man es fand , nur mußte

man im älteren Rechte dem gutgläubigen Besitzer , der die Sache lästig er¬

worben hatte , den ausgelegten Werth zurückerstatten , während in der Folge

der Satz zur Geltung kam, Niemand brauche wieder zu kaufen , was ihm ge¬

stohlen oder geraubt wurde, ") also gebühre auch dem Besitzer in gutem

Glauben kein Entgelt , wer eben Unrechte Waare kaufe , könne nur Unrechte

Waare haben, ") aber die ungerechte Vorderhand muß den umsonst erhaltenen

Preis rückerstatten.

All dies begrenzt sich auf die rechtmäßige Entwerung innerhalb des

gesetzlichen Bodens und mit gerichtlicher Hilfe ; wird der Empfänger ohne

Recht mit bloßer Gewalt um die Sache gebracht , so haftet ihm sein Vor-

mann keineswegs , denn für Gewalt gewährt man nicht , ein Satz der häufig

für gleichbedeutend mit : „ Gottes Allmacht ist allzeit ausgenommen " allge¬

meiner dahin erklärt wird , kein Schuldner hafte für den Zufall ( Gewalt

oder Gottes Allmacht ) , welcher seine Leistung verhinderte , habe also auch,

vom Versäumnißfalle abgesehen , keinerlei Entschädigung zu gewähren . ")

Als besondere Eigenthümlichkeit kommt hier noch das Nicderlags - und

rvaräs . . voäs nx ooü nxileiG . — vgl . über das Ganze : Münter , Roßtäuscherrecht,

zweite Auflage , Hannover 1796 ; Hofacker , Anleitung zur Beurtheilung der Haupt¬

mängel der Hausthiere , Tübingen 1825 ; Sachsenhauser , die Lehre von der Nachwähr¬

schaft für verkaufte Hausthiere nach deutschem Rechte , München 1857 ; bayerisches Ges.

vom 26 . März 1859 . n) Rupr . § 82 „nieman . sin diuf vnn . Raup wider , chauffen

sol " . l>) Ostfries . L.R . II 82 ( 389 ) . «) Hilleb . 174 , 246.
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Stapclrecht der Städte zu erwähnen, wonach diese fremde Maaren zu Schiff
und Wagen anhalten und ausladcn lassen können. Die so aufgestapelten
Güter dürfen zunächst nur an Einwohner des stapelberechtigten Platzes ver¬
kauft werden, Gast mit Gast darf nicht handeln. Unter den Angehörigen
derselben Stadt hat oftmals der gewöhnliche Bürger den Vorkauf zu eigenem
Hausbedarfe, dann kommen erst diejenigen, welche dieselbe Maare in ihrem
Gewerbe verarbeiten oder unverändert wieder verkaufen, wenn also der Bür¬
ger ein Stück Vieh kaufen will, muß der Fleischhacker zurückstchen, weil das
Aufkäufe» der Maaren zum Wiederverkäufe die Sache nothwendig vertheuern
muß. Meistens ist daher die Einrichtung getroffen, daß in den ersten Markt¬
stunden blos zum Hausbedarfe, dann von den Gewerbsmeistern der Stadt
eingekauft werden darf, und erst wenn die Maare auch hier wieder eine be¬
stimmte Zeit feil gelegen, wird sie weiter verführt oder an Fremde ver¬
äußert.°)

6) Dienstvertrag.

230) Ungebetener Dienst ist nicht dankenswertst.
231) Ungebotener Dienst hat keinen Dank.
232) Angebotener Dienst ist halb umsonst.
233) Niemand ist der Narr umsonst.
234) Arbeit ohne Lohn

Ist halb Spott halb Hohn.
235) Arbeit ohne Vortheil wird sauer.
236) Wer auf Gnade dient ohne Unterscheid,

Muß sich mit dem begnügen, was man ihm beut.
237) Gemeine Arbeit gibt auch Geld.
238) Die Arbeit trägt den Lohn auf dem Rücken.
239) Darnach Werk, darnach Lohn.

->.) Glofsa INgnioensis zum Lchenrecht srt. 11 bei HomeyerI 356; Rechtst.
247, v. Eichhorn8 312, Mitten». § 486. .1. O. gekottslnm äs smgnlLribus qui-
busäam et LNtiizuis in llsrinLnis. Mribus et obssrvatis 1671 eax. XXVI.

-'°) Hillebr. 108. 144. Henisch 375. -->) Braun 329. Henisch 375.
«') Estor8 4672 Anm. L.R. IV oax. VI Z 1 Xr. 2 lit. ä. Wander 117. 52.
'ch Wander 117. 53. Goslar 9. 39: ,, V̂e nxxs xnalle äsnst sunäsr bssoNst,
äe sal sioli an äer Znacks Adenô an cle ms.» ims äeit". Henisch 1485,
65. Wander 118, 99. Simr. 424. Wander 118, 85. FranckI 11: „Dar¬
nach werck, darnach Lohn".
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240) Arbeit und Lohn
Müssen immer gleich stöhn.

241) Wie die Arbeit, so der Lohn.
242) Weiter Weg, weiter Lohn.
243 ) Doppelte Arbeit, doppelter Lohn.
244) Wer nicht arbeitet, soll nichts haben.
245) Niemand kann mit dem Lohne entlaufen.
246) Wer dient nnd nicht ausdient , verliert seinen Lohn.
247) Wie Geld, so Arbeit.
248 ) Klein Geld, kleine Arbeit.
249) Guter Lohn macht hurtige Hände.
250) Golden Geld macht goldene Arbeit.
251) Fährleute sind aller Leute Knecht.
252) Schenklohn ist wohlverdienter Lohn.
253) Ein Jahr Kost kann man ans seinen Gast halten.
254) Uebers Jahr kann kein Mrth schwören.

Das Verhältniß des Lohnes zur Arbeit ist streng genommen dasselbe,
wie das des Preises zur Waare; allein das Leben in der Gesellschaft, da
Jeder ständig und selbst wider willen dem Andern dient, hat das Verhält¬
niß einigermaßen verschoben. Wer ohne besonderen Auftrag fremde Geschäfte
besorgt, hat regelmäßig keincu Anspruch auf Lohn(230, 231), ebenso selbst,
wer zwar im Aufträge des Geschäftsherrn handelt, aber Bedingungen zu
setzen unterließ; doch besteht eine wcitgreifende Ausnahme. Alle obrigkeitlich
für den Dienst des Gemeinwesens oder der Einzelnen in diesem öffentlich
bestimmten Personen können für ihre desfallsigen Bemühungen die obrigkeitlich
festgesetzte Vergütung ohne Weiteres Gedinge verlangen, sobald sie nur um
ihre Dienste angegangen wurden.")

Wander 117, 60. Wander 120,142. Grimm. W. II 687: „rvsi-
äsr vvexk, vveiäsr loin". Henisch. 97, 730. Wander 118, 89, 30. -" ) Lübeck
560, 20 : „Vs niebt xegrbsiäst , äs ssNg.II niellt llsbbsn " . ^ ) ^gg, 22-
„Nssnmnt rnaell m^t äsmo Ions sntloxsn ". " °) Harret, . I 347: „vis äient eu
Niet voläisnt , verliert si)ns iinnr. ^') Henisch. 1477, 12. Braun 704.
»») Braun 2388. °̂) Henisch 98. Rügen. 20, 14: „sinkt alle Veherlüde. . .
aller Menschen Knechte". Rupr. (Maurer) II 83: „LeNsuklon is Zeginäter
Ion". ^ ) Lappenb. 92 : „Vin iar kost inaoN sn man oxxe sinen gast Noläsn" .
°̂ ) Bremen 129, 106: „Hoven en gar ns maoli sn wert niebt swersn".

g) z. B. Anwälte, Acrzte, Hebammen, Mäckler; Laiensp. 12. D. H. G- B.
grt. 82. — Bl. Pr. R. II 126, also nicht bloß wer eine Kunst oder Wissenschaft ge¬
werbsmäßig ausübt, wie Hilleb. 198, 142 meint.
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Überhaupt läßt sich keineswegs behaupten, wer die Höhe des Lohns
nicht vertragsmäßig festsetzte, habe keinen anzusprechen; um Dank dient ge¬
wiß Niemand, denn „vom Danke kann man keine Katze füttern"/ ) wohl aber
ist solchenfalls der Betrag völlig im Unklaren.

Niemand kann zugemuthet werden, er solle umsonst Dienste leisten,
immer versteht es sich von selbst, man werde ihm den Werth seiner Arbeit
vergelten.

Wer gar nicht arbeiten wollte, hätte trotz Dienstvertrag keinen Lohn
anzusprechen und umgekehrt muß wirkliche Arbeit auch ohne besondern Ver¬
trag belohnt werden. Eine Anwendung dieses Satzes findet sich unter an¬
dern im Seerechte des hanseatischen Bundes: entkömmt ein Schiff durch
menschliche Hilfe der Seegefahr oder wird durch solche Arbeit ein größerer
Werth, als ohne dieselbe, gerettet, so hat Jeder, der hiezu aufgefordert oder
ungeheißen beitrug, verhältnißmäßige Belohnung für seine Mühe anzusprechen,
wer nicht mitarbeitete, erhält aber Nichts?)

Umgekehrt kann Niemand Lohn annehmen und behalten, die Arbeit
aber stehen lassen; wer ihn für eine bestimmte Zeit vorausbezahlt erhielt?)
muß diese Zeit ausdienen. Schiffslente, welche mit dem Lohne entliefen, wur¬
den ehedem gehängt? )

Wer sich verdingt, aber muthwillig den Dienst überhaupt uicht antritt,
zahlte die Hälfte des verabredeten Lohnes? ) läuft er unter der Zeit davon,
so erhält er manchenorts für die abgediente Zeit nur halben Lohn? ) an
andern Orten gar keinen? ) wieder an andern muß er soviel bezahlen, als
ihm versprochen war und wenn er den Lohn schon empfing, muß er ihn dop¬
pelt wieder geben?')

Lohn und Arbeit muß sich in gleichen Verhältnissen bewegen; wie die
Güte der Arbeit die Höhe des Lohnes bestimmt, so umgekehrt.

Doch ist, abgesehen von besonderer Vereinbarung, regelmäßig auch für
Geld Niemand schuldig, dem Andern zu dienen. Ausgenommen sind nur
Solche, welche von der Obrigkeit öffentlich für den Dienst aller Leute
bestätigt werden, wie Fährleute, Lohnkntscher und Aehnliche, die müssen Jeder¬
mann dienen. (252)

Ein Bibelheimer Weisthum verordnet: Wenn der Huber Getreide zur
Mühle bringt, muß ihm der Müller sofort malen; verspricht es der Müller
erst für den folgenden Tag, so braucht es der Huber nicht anzunehmen, son-

s.) Schambach II 97, 388: „Von'n ckanlcs Iran men Leins knttsn Inttern".
b) Lübeck 180, 22. e) Schwab. L. 25. ä) Lappcnb. 180, 22 u. 311. s) Lübeck
338; Bremen 114, 83. k) Altdithm. 8 36. x) Grimm. W. III 590. I>) Sachs. II
32 § 3 ; Schwab. L. 203.
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der» kann selbst malen und seinen Sack auch daun wieder voll nehmen, wenn
der Müller Getreide nachschüttete. Wird der Müller zornig und schlägt den
Huber, so bessert er dem Dinghofe dreißig Schillinge, schlägt aber der Huber
den Müller, so bessert er Niemand",ft

Wohlverdienter Lohn ist regelmäßig der Gesinde Lohn; doch wird die¬
ser Begriff manchmal über das Gebiet des Gesindeverhältnisses hinaus er¬
streckt; solchen beansprucht beispielsweise der Handwerker, welcher bei einer
Arbeitsbestellung zugleich den Stoff erhielt") und selbst die Wirthszeche heißt
ein wohlverdienter Lohn. Daher beweist auch der Wirth mit seinem Eide,
wieviel ihm sein Gast schuldig geworden, wenn einmal feststeht, daß dieser
bei ihm zehrte, jedoch auch nur bis zu einem gewissen, nicht überall gleichen
Betrage oder bis zum Belaufe der Kost eines Jahres, darüber hinaus tritt
das gewöhnliche Beweisverfahren ein.ft

7) Gestand und Leihe.

255) Es ist kein Bestand ohne Zins.
256) Hauszins schläft nicht.
257) Zins und Miethe schlafen nicht.
258) Michael mahnt und Martin zahlt.
259) Pachtkorn ist kein Marktkorn.
260) Man soll leihen, aber Nichts hoffen.
261 ) Wucher ist von unserm Herrgott verboten.
262) Aus Geld, Getreide und Wein

Kann ohne Sund kein Wucher sein.
263) Kein Christ bessert Schaden, außer den Juden gegenüber.
264) Wuchern ist mir verboten, es fehlt mir an der Hauptsumme.

"0 Brand 13. v. „es ist kein bestand on zins". Simr . 4458; Braun
1198; Klob. 113. » ) Simr . 12123. -ft Estor I 523 § 1263; III 349 tz 423.
-ft Estor III 352 § 426. -ft Laiensp. 42. -ft ^riesolrs >Vstten I 43, 17: „rvo-
Icsrs 1s Ion nss der «, Oocts nrbsäsn ". -ft Henisch 1469, 32 . -ft Rauch III 221:
„uin teilst teninen sotiLÜsn xsssert äen Inner: äen )uäsnn ". -ft Franck I 246:
„Wuchern ist mir verboten, mir manglet der honptsumm"; Agric. 129, 225 ; Eisenh.
412; Henisch 1039, 59.

n) Grimm. W. I 726. b) Grimm. W. II 687; Rupr. (Maurer) II 81;
hier ist die Schreibung gsoräeut Ion , sonst meistens xsLint? Ion; vgl. Grimm deut¬
sches Wörterbuch Linen (metsrs , insreit , InorLii) Schneller I 109. o) Lappenb. 250.
7. Gl. ; Stobbe 99.
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265) Ich wollte gern viel gewinnen, es fehlt nur an der Hauptsumme.
266) Wer sagt, daß Wucher Sünde sei,

Der hat kein Geld, das glaube frei.
267) Wer nicht hat Gut und Geld,

Demselben Wuchern nicht gefällt.
268) Wucher hat schnelle Füße, er lauft auf, ehe man sich umsteht.
269 ) Interessen täglich mit aus der Schüssel essen.
270) Wucher steht einen Monat frei.
271) Zins kann nicht Zins tragen.
272) Schuld zahlen macht Hauptgeld.
273 ) Wer Geld ans Bodmerei gibt, läuft Risiko dafür.
274 ) Geliehene und gewerthete Pfennige können nicht verloren gehen.
275) So gut gewechselt wurde, so gut muß bezahlt werden.
276) Geliehen Gut ist eigen Gut.
277 ) Niemand kann eine Kuh länger ausleihen, als sie lebt.
278) Stirbt ein Pferd , so bringt man die Haut.
279) Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg.
280) Kuh muß an Kuh statt kommen.
281) Eisern Vieh

Stirbt nie.
282) Wem Etwas befohlen wird, der soll sein warten.
283) Mit eines Andern Sachen muß man behutsamer umgehen, als

mit den eignen.

"9 Franck I 246 : „ich wollte gern vil gewännen, es fall nun an der houpv
summ". « ) Eisenh. 413; Braun 5324. -<") Henisch 1476, 60. Franck I 247:
„wuocher hat schnalle such, er lonfft Vf er man sich vmbsicht" ; Braun 5325, 5469.
^ ) Braun 1659. Dist. III 17. 26 : „llsr rvuolrsr stell einen innnäen krẑ .

Schwyz 265: „das Zinh kein Zintz tragen möge". Hert. 57 ; Eisenh. 425;
Simr . 9237; Hillebr. 112, 151; Ztschr. f/g . RW. II 51; Pist. 119; Simr . 1191;
Hillcbr. 178, 152. -") Eisenh. 416; Simr . 1191 ; Hillebr. 178, 251. I . Lov. I
128 (206) : „Inn oe rvirllao xsenninA ino§Ime ne! kor tnxnss". II 104 S 6 (207):
„Getenet vnde gewarderet Gctdt vndt Gndt onerst Kan nicht Vorlaren werden".
°°°) Brand 59. v.: „also gnot als gewechselt ist, sol das bezalt werden". °°°) Rügen
135 n. 223; Hach 347 : „lenst gut is egüen gull". ^') llnrns. 129, 11: „nengs
slral len Ineiga, Isngr en likr". ' '°) Kling. 1ö2d . 2 ; Kais. Frbg. 635, 279. ^°) <Simr.
2867; Braun 592. ^") Gnlath 499; llarns. 120, 11: „Ir̂ r sksl i ü^r stallli
lromach 8trz:Ir USUS mollsrnns xnnllset. VII lit . 5 Z 8 ; Th. Hagemann, Land-
wirthschaftsrechtZ 20 >; Krüll Z 302 ; Wolfs, Privatrecht Z 377; Runde Z 155;
Simr . 2020 re. Kl. K. S . II 60 : „rvern äss äing bskolsn virt äsr so.1 sin
vnrten ". ---) Ester II 470 Z 3971; Eisenh. 352.
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284) Eines andern Mannes Gut muß Jedermann bewahren wie sein
eigenes.

285) Niemand kann eines Andern Gut mehr in Obacht nehmen, als
sein eignes.

286) Eines Andern Gut nimmt man nicht mehr in Obacht, als das
eigene.

287) Was der Hirt in seiner Hut verliert, das muß er bezahlen.
288) Das behaltene Gut trägt den Schaden mit dem verlornen.
289) Getreue Hand muß allzeit offen stehen.
290) Was Jemand auf seine Treue empfiehlt, das steht auch zu seinen

Treuen.
291) Wem man Etwas leiht, von dem muß man es wieder erwarten.

Was Tauschwerth hat, kömmt nur gegen Entgelt in den Verkehr; da¬
bei ist keineswegs nothwendig, daß die Sache selbst gegeben werde; auch die
Benützung kann Werth haben, wie am deutlichsten an dem Ausleihen länd¬
licher Grundstücke ersichtlich ist. Weil diese Frucht tragen, wird Entgeld,
Zins verlangt, man wollte denn absichtlich ein Geschenk machen, oder wäre
aus irgend einem besonder» Grunde zur unentgeltlichen Ueberlassung ver¬
pflichtet; wurde die Bezahlung eines Zinses bei der Einräumung der Benü¬
tzung bedungen, so liegt ein Bcstandvertrag vor (256) , welcher Pacht heißt,
wenn fruchttragende Grundstücke, Miethe —, wenn andere Gegenstände zur
Benützung überlassen wurden.

Pacht und Zins läuft stetig fort, (258) es bedarf keiner weitern Ver¬
einbarung mehr, sondern wer die Sache fernerhin benützen will, muß ferner¬
hin Entgelt leisten. Vollständiges Schweigen nach Ablauf der Bestandzeit
gilt als Erneuerung des Vertrages unter den alten Bedingungen auf ein

2") Flensb. Th. 33 (70) „Hio strul liveusr man MINUS unnusn WLIMZ002
sinn sitt sxvuet" ; Schleswig Th. 64; Apenradc 37 (189, 336). ^ ) triiesove
Wetten I HO, 17: „tver us mi neu man otlierss inonnss Mit üror «n xlivdt
nein», tliu is sin ein §oü" I 181, 155. II 93; Ascga 96, 17. ^°) iriissolis Wet-
1,enI 279 H 29: „enss etlieriins Zuä tdet niintlr lii nunte terra xliolit, sa is s^n
a^n". ^ ) Sachs. II 48 Z 1 : „8vat Me diräe Vinnen siner linäe verlasst , üat
sal Nie Mieten" ; Schwab. G. 180. 3 ; Spiegel, d. Leute 115, 161; Eisenh. 384;
Simr . 4779; Hillebr. 111, 150. ^') Wcstph. IV 3069, 57 : „eten 8o1>aclen sali
äiLMN dut vslinläens (lotli mit clein verlornen". °̂°) .Bohmc, historisch-diploma¬
tische Beiträge IV 31 „Mtrarve lianä sal allsL̂ it uRn sten" . °̂°) Ranch III 233:
„äas man ninsin man einpüllit auH sein treu, üas stet anelr ctavü seinen treuen".
"̂) Ofen 184, 343: „Wem inan s;m Mnxlr leiebt Vonn ctem selviAön sebnl inan
ss^n gervorten" .



weiteres Ziel. Die Zielzeiten sind auch ihrer Dauer nach an verschiedenen
Orten verschieden, bei ländlichen Grundstücken meist einjährig, weil auch die
Ernte in einem Jahre erzielt wird, und die Bezahlung des Zinses fällt in
eine solche Zeit, da der Pachter die Fruchte bereits verwerthet haben kann.
Man zahlt Zins, wenn der Bär im Moose liegt") im Winter oder doch erst
zwischen Michaelis und Martinstag, vom äußersten Zahltage an ist der Päch¬
ter, der noch nicht bezahlte in Verzug. (259)

Manchmal besteht der Zins in einem Anthcilc am Fruchtertrage, dann
muß nicht gerade das beste gegeben werden, cs genügt mittlere Güte, wie sie
auf dem entsprechenden Grundstücke, nicht wie sie im Allgemeinen gedeiht? )
(260)

Da man für Geld sowohl Häuser als Grund und Boden erwerben
kann, mag man sich eine zu wiederkehrenden Zielen zahlbare Menge Frucht
oder Geld auch dadurch verschaffen, daß man einem Andern zum Ankäufe
von Liegenschaften, oder auf solche eine vcrhältnißmäßig größere Geldsumme,
etwa im zwanzigfachcn Betrage aushändigt? ) Dieser, unter dem Namen
Rentenkauf bekannte Vertrag wurde durch die bequemere Form gehörig ver¬
sicherter und mäßig verzinslicher Darlehen fast allenthalben verdrängt? )

Während des Mittelalters stand der Rentenkauf in hoher Blüthe, weil
die geistlichen Rechte alles Zinsennehmen als unnatürlichen Wucher unter¬
sagten, nicht aber den Rentenkauf; „die Erde gebiert Wucher, nicht aber ein
Pfennig den andern, drum soll man leihen und nicht hoffen, denn Gott ver¬
bietet den Wucher". „Wer so freventlich ist, zu sagen, Wucher sei keine
Sünde, den soll man für einen Ketzer halten"? ) Die Kirche belegt daher
Jeden, der mehr hereinnimmt, als er hinausgab mit Strafen : „Wer für
einen Wucherer befunden wird, muß drei Sonntage vor dem Amte mit dem
Weihwasser, wollen und baarfuß, mit einem Judenhute auf dem Kopfe und
einem Besen in der Hand'') um die Kirche gehen. Wenn er herumkam,
soll er sich vor die Kirchthüre legen und die Leute über sich gehen lassen.

n) Urttseli suxxlement. Lesolät tbes. xr . ; Zeitschr. f. g. RW< ll -45.
b) Estor III 352 § 426. e) Rcichspolizeiordnung 4577 tit . 46 Z 9, früher sogar blos
im zehnfachen Betrage 10U vom Kapitale; Eichhorn Z 450; Wolfs, Privatrecht
8 152. — Der Rentenkauf ist kein Darlehen, sondern ein Kauf, läuft aber wirthschaft-
lich auf ein Darlehen hinaus, ä) in München besteht noch Ewiggcldrecht in vollem
Brauche, s) Gl. Sachs. I 54 ; Laicnsp. 42 u. 45; Oonoiliuin Xursllense anno 538
enx. 37: auch bei Roth 232, 131 ; Platuer II 131 ff. : „usura S8t raäix omniuin
malorum onx. I 122. leg . Häuaräi o. 37. eax. 1, 2 X 3, 5; o. 3 X 549. —
Wciskc in der Zisch, f. d. R. XIV 138—142; Henisch 693, 30: „Der Pfennig ist
ein rechter Dieb (weil einer den andern holt) ", k) Dennoch ist Kirchenbuste kein
Staupbesen.
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Wollte er aber die Buße nicht tragen , so wäre er dem Erzpriester sechs

Pfund Heller und einen Hälbling schuldig und dem Schöffen zwanzig gang¬

bare Pfennige " . ")
Nicht einmal Verzugszinsen sollte man nehmen , obwohl diese nur Er¬

satz für den aus der verspäteten Bezahlung erwachsenden Schaden gewähren

sollen ; doch wußte mau sich bald zu helfen . Die „ frechen Juden , die schnö¬

den Gottesverächter " hatten nämlich das anerkannte Recht , Gottes Gebot

bezüglich des Zinsennchmens zu mißachten , ihnen mußte man Vertrags - und

Verzugszinsen ( Schaden ) leisten , aber sonst Niemand . ") ( 264)

Der christliche Gläubiger nimmt also nach eingetretenem Verzüge bei

einem Juden einen der Schuldsumme gleichkommenden Betrag zu Schaden

seines Schuldners gegen Ueberlassung des erhaltenen Pfandes zu unbegrenzt

hohen Zinsen auf ; wie mau nämlich heut zu Tage Alles zum „ Herrn

Vetter " ( ins Pfandhaus ) trägt , ließ man es damals „ hebräisch lernen " , in¬

dem man es den Juden versetzte. °) Der ursprüngliche Schuldner konnte

dann sein Pfand losen und thatsächlich viel mehr bezahlen , als bloße Ver¬

zugszinsen/)
Es begreift sich ohne weitere Ausführung , daß von diesem „ auf

Schaden nehmen " zum wirklichen Zinsfordern nur ein kleiner Schritt zu

machen war und daß er ganz mit Recht auch bald erfolgte . Jetzt bilden

verzinsliche Darlehen die Regel und überdies tritt die Verbindlichkeit zur

Zinszahlung kraft Rechtens allemal ein , wenn der Schuldner mit einer

Gcldleistung im Verzüge ist . Man sieht das Sündhafte des Zinsennehmens

in der Kirche so wenig ein , als außer derselben , nur wer kein Geld hat,

bringt solche fromme Sprüche , wie : „ Wer seinem Nächsten in der Noth nicht

ohne Gewinn helfen will , sündigt wider die Liebe " . ")

Die Gesetzgebung beschränkte sich darauf , das Aussaugen der Schuldner

durch übermäßiges Zinsennehmen zu hindern , da namentlich im Mittelalter

der Zinsfuß ein ungeheuer hoher war , so daß sich Geldschulden in verhält-

uißmäßig kurzer Zeit verdoppelten.

Der Schuldner einigermaßen nennenswerther Beträge mußte und muß

täglich und stündlich Bedacht nehmen , den Zins zu erübrigen , er darf ihn

wirklich als täglichen Mitzehrer ansehen , der die Mahlzeiten der übrigen

a) Grimm . W. I 504 . 6) Dist. III 17. 9 ; Platuer , geschichtliche Entwicklung

des deutschen Rechts 397 ; der Laieusp. 45 heißt dies Unrecht, weil Ezechiel schon sagt:

„Wer von Sünden rein sei» will , soll keinen Wucher nehmen", o) z. B . Hcnisch

1466 , 55 . ä ) Rößler I 17, 65 ; Rauch III 151 u . 221 ; Stobbe 40 —49 . o) Laien-

sp. 42 ; — wer Geld aufuahm , mußte statt der Zinsen persönliche Dienste leisten,

Platner II 135, ist das nicht auch wider die christliche Liebe?
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Glieder schmälert(270) ; einmal zu bezahlen übersehen macht das nächstemal
die Zahlung doppelt schwer, weil inzwischen neuer Zins erlief.

Als solche gesetzliche Beschränkung erscheint die Bestimmung, der Laus
der Verzugszinsen solle nicht sofort am Verfalltage beginnen, verfallene Zin¬
sen einer mäßigen Frist genießen, so daß der Zins etwa vierzehn Tage oder
einen Monat frei steht. ( 271)

Dann kann von erlaufenen, aber noch nicht bezahlten Zinsen nicht
wieder Zins gefordert werden, bezahlte Zinsen dagegen können an jeden,
also auch an den ursprünglichen Schuldner verzinslich ausgeliehen werden,
denn so find sie nicht mehr Zins, sondern Hauptgeld. °) (271)

Desgleichen kann, wer als Verwalter fremder Angelegenheiten Zinsen
zahlte, für diese seine Auslage Verzinsung verlangen, und auf diesen Fall
wird das Sprichwort, Schuldenzahlen macht Hauptgeld, vornämlich angewen¬
det,'') endlich muß der Verwalter widerrechtlich benützte Zinsen verzinsen,
weil auch hier eine Umwandlung in Kapital erfolgt ist. °)

Wenn die Tochter des Hauptgeldes, das ist der Zins, so hock wie
dieses gewachsen, hört die Schuld auf, weiter verzinslich zu sein, die Tochter
hat dann die Mutter gefressen;'') noch vollständiger und buchstäblicher geschieht
dies dann, wenn mit jedem Zinse zugleich irgend ein Theil des Kapitals
heimgezahlt wird, bis die ganze Schuld getilgt ist. °)

Es wurde ferner, wiewohl mit Unrecht angenommen, die späteren
Reichsgesetze ließen nie höhere Zinsen als fünf vom Hundert zu/ ) daher sei
jede Mehrforderung als unerlaubter Zinswucher strafbar, mußte aber Aus¬
nahmen zugeben; denn einige Landesgesetze erklärten den sechsten Zinsthaler
ausdrücklich überall oder doch bei Handelsgeschäften für zulässiĝ) und in
denjenigen Fällen, wo der Zins ganz angenscheinlichzugleich eine Versicherung
gegen Verlust des Kapitals enthalt, muß auch diese Grenze erheblich über¬
schritten werden, so bei der Bodmerei.

a) einen cigenthümlichenFall DHGB. art. 688. b) HcrtI 57. Oramer ob-
servatwnss guris universi III 873. Glück Commentar XXI 123. Hilleb. 112, 151.
o) U 10 Z 3 v (17. 1) ; I, 7 § 12 v (26. 7). ck) gewöhnliche Deutung auch bei
Hilleb. 112, 152. e) z. B. wer ein von der bayerischen Bank entliehenes 4U Hypo¬
thekenkapital 43 Jahre lang zu 5U verzinst, schuldet nach dieser Zeit weder Zins noch
Kapital. I) Reichspolizeiordnung von 1577 tit. 17 § 9 spricht nicht von Zinsen, son¬
dern vom Rentenkauf; Reichsdeputationsabschiedvon 1600 § 139 spricht von Ver¬
zugs- nicht Vertragszinsen, wahrt aber die Rechte des Gläubigers ausdrücklich; Reichs-
Abschied von 1654 § 174 verordnet nur, die im dreißigjährigen Kriege entstandenen
Schulden sollten nicht höher als zu fünf vom Hundert verzinst werden. §) ausgeführt
bei Runde§ 205 11t. o.

18
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Man gibt nämlich gegen Verpfändung von Schiff , Fracht und Ladung,

so daß Alles haftet , was der Boden zu Lande bringt , oder eines dieser

Gegenstände für einzeln verabredete Seereisen ein beliebig verzinsliches Dar¬

lehen und erhält Kapital stimmt Zins zurück, wenn die Seegefahr glücklich

überstanden ist , verliert aber beides zugleich, wenn das Schiff zu Grunde

ging ; eben diese Verlustgefahr befreit vom Zinsenmaße . *) ( 274)

Bezüglich des Hauptgeldes entscheidet die Regel , daß eine Gattung

nicht zu Grunde gehen kann ( 275 ) , wenn auch die Münzsorten , welche hin¬

gegeben wurden , ihre Gangbarkeit verloren und ein ganz verschiedener Münz¬

fuß eingeführt wurde . Solchenfalls müssen von den neu eingeführten Münz¬

stücken so viele bezahlt werden , als nothwendig wären , um die gegebene

Menge der früheren in ihrem unveränderten Gehalte einzntauschen ; nur in¬

dem das erhaltene Feingewicht znrückerstattet wird , bezahlt man , wie gewech¬

selt wurde . ")

Noch weniger als das außer Verkehrtreten der hingegebenen Münz¬

sorten schadet dem Gläubiger der Verlust einzelner oder aller Münzstücke in

den Händen des Entleihers ; letzterer hat den desfalls entstehenden Schaden

zu tragen , ganz als ob er Eigenthümer wäre ( 277 ) und zwar nicht nur bei

Geld oder anderen vertretbaren Sachen , sondern überhaupt bei jeder Hingabe

ohne Eigeuthumsübcrtragung.
Wer ein Thier entleiht , haftet für den Untergang und der Leihvertrag

gilt für aufgelöst , sobald das Thier starb ; sofort nach eingetretenem Tode

muß also Entschädigung geleistet werden , denn länger , als eine Kuh lebt,

kann sie Niemand ausleihen ( 278 ) . Daneben entwickelte sich die billigere

Ansicht , der Empfänger solle schadlos gehen , wenn er bereden kann , das

Thier habe gemeiner Mord geschlagen , weil es so doch irgend einmal hätte

sterben müssen , und die Haut des Thieres vorbringt °) ( 279 , 280 ) , was

auch in allen andern Fällen Platz greift , da die Uebergabe oder Vorzeigung

eines Thieres zugesagt , aber durch dessen zufälligen Tod unmöglich gemacht

wurde , )̂ nur ist jetzt auch das Vorzeigen der Haut weggefallen und die

Art der Beweisführung freigegeben.

Im Falle verschuldeten Unterganges muß dagegen immer Kuh mit

s ) solche Verlustgefahr besteht bei jedem Personalkredit mehr oder minder , da¬

her auch verschiedene Zinsen : vr . Albert Wild , was ist Zinswucher ? b) von den vie¬

len ( 48 ) Abhandlungen über diesen Gegenstand teicn hier genannt : W . C . Nees äs

vi mutstas monstss in Solutions xeouniae äsbitns ; Rotterdam 1838 . I . L. Schmidt,

Abhandlung der strittigen Rechtsfrage : in was für Münzsorten ist eine Geldschuld ab¬

zutragen , Jena 1763 u . 1782 . s ) Nosw . 111 . 62 . Walch 218 . Schwab . L. 222 das

heißt er haftet nur für eulxa . ä ) Kais . Frbg . 635 , 279.
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Kuh vergolten werden; vertragsmäßig wird manchmal auch der Zufall über¬
nommen, namentlich wird bei Verpachtung von Landgütern häufig das dazu
gehörige Vieh nach vorgängiger Abschätzung dem Pächter mit der Auflage
überlasse», nach Ablauf des Pachtes die gleiche Stückzahl derselben Art und
Güte zurückzuerstattcn, dann heißt es eisern Vieh, stählern Rind oder Jmmer-
kuh und Hann nicht untergehen, weil immer Kuh an Kuh statt kömmt, der
Verpachter aber bleibt nach wie vor Eigenthümer? )

Auch abgesehen von besonderer Vereinbarung muß der Entleiher für
jedes, auch das geringste Versehen einstehen, also größtmögliche Aufmerksam¬
keit anwendcn. Selbst der Treuhänder, das ist Jeder , bei welchem eine
Sache zur Aufbewahrung hinterlegt wurde, muß für deren Erhaltung sorgen
und der Sache warten, denn um ihren Untergang zu meiden, wurde sie eben
hinterlegt; doch genügt es , die Sache in der nämlichen Hut zu halten, als
das eigene Gut? ) Nur der Schwabenspiegel verlangt noch größere Sorg¬
falt, alle übrigen Rechtsbücher versichern, Niemand könne eines Andern Gut
besser bewahren als sein eignes, °)

Während die Pflicht des Treuhänders lediglich in der Bewahrung der
Sache besteht, hat der Hirt zugleich eine Pflege zu übernehmen; um so mehr
haftet er für den aus seinem Versehen entstehenden Schaden, welchen Wolf
und Räuber der Herde znsügen, wenn er dessen Ergreifung nicht bewirkte,
oder doch das Gerüste schrie. Verletzt ein Vieh das andere vor dem Hirten,
so braucht dieser das beschädigende lediglich zu bezeichnen und der Eigen-
thümer desselben muß ans Grund dieser Benennung das verletzte in seiner
Pflege halten, bis es wieder zu Felde gehen kann, oder ersetzen, wenn es
darüber verendet/) , denn:

„Fährt zusammen Herd und Hirt,
So muß der Hirt wissen, was aus der Herde wird". °)

Daher haften auch Schiffer und Fuhrleute für den Verlust durch Dieb¬
stahl jedesmal, weil solcher durch Aufmerksamkeit unmöglich gemacht werden
konntest) der Treuhänder leistet dann keinen Ersatz, wenn er zugleich mit
dem fremden eignes Gut verlor, muß aber bezahlen, wenn die fremde Sache
allein abhanden kann; immer theilt sein Gut das Schicksal des ihm anver-

a) Grimm. W. I 440. All L. X 500, XI 45, Huck die Viehverstellung in der
Ztschr. f. d. R. V 227. 6) Goslar 82, 26. e) Richth. 66 : nemant snss anderer»
Aoet vorder inaell bervaren, dar» szmes selvss ; Torsten, Grundsätze des allgemeinen
Positiven Privatrechts, d) Sachs. II 54 § 4. Schwab. L. 210. s) Gulath 400: Xu
ler Mit samönn Iiiörd oo Iiirdir t!ia seal iiirdingo vita livat at Iiiordo vsrdr,.
Scholz III Schäfereirccht nach gemeinem Rechte, k) Stobbe 246—248.

18 *
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trauten und das behaltene trägt den Schaden für das verlorene/ ) ( 289)

die meisten Rechte lassen indeß den Treuhänder , welcher nur das anvertraute

Gut verlor , zum Entschuldigungseide . ^)

Die zur Aufbewahrung übergebene Sache kann zu jeder Zeit zurück¬

verlangt werden ; der Treuhänder darf sie also nicht weiter an Dritte hin¬

geben , um sich stets in der Lage zu erhalten , die Sache ihrem rechten Herrn

heimzuantworten ; seine Hand muß allzeit offen stehen.

8) Schadensersatz.

292 ) Schadensbesserung ist rechtlich.

293 ) Wer Schaden thut , muß Schaden bessern.

294 ) Wer den Schaden thut , soll ihn widerlegen.

295 ) Wer Einem die Neige getrunken , muß vom Frischen anheben.

296 ) Versehen ist auch verspielt.

297 ) Wer den Schaden gesteht , schuldet ihn auch.

298 ) Wer Schaden zu verhüten hindert , muß den Schaden belegen.

299 ) Man sieht auf die Wirthsleute und nicht auf die Ehehalten.

300 ) Wer nicht zu beschiedener Zeit schifft , bessert den Schaden.

301 ) Kein Schiffer darf guten Wind vorliegen.

302 ) Das Schiff gehört aufs Wasser.

303 ) Man weist das Schiff wasserwärts.

304 ) Wer im Schiff ist , muß fahren.

Graugens I 458 : „ Kostlm bötr sro rnneltnr . ^0 Goldschmidt 80 : „"Wer

sodnäen äeit inoot sadsäon b-ttsrn . Simr . 8802 . Hilleb. 202, 289 . Bremen

594 : „äs ökins äsn Zslrnäen äeäs , sslisl ödins äsn Lodaäen rveääsr IsAsiül

Culm . V 14. ^ Gesetz des Hochmeisters Siegfried von Fenchtwaiigcü von 1309;

Waissel, Chronik alter Preußischer Historien, Königsberg 1599 S . 108 . Erläutertes

Preußen I 149 ; II 96. Hannow in: sus oulwense ex nltimrr revtsons 12. Hsrt-

Irnoob äs surs ? russ . S 10. Kehrberger 275 . ^ Eisenh. 422 . Braun 4752.

Richth. 460 § 17: „ äi äen sosän tostasn äesr äa soilä ne^ . irrtsscds 'Wet¬

ten II 317 . Lappend. 179. 5 : „Ws Iiinäert sobaäsn to vorlroännäs , äs solnrl

äsn sednäen belsgAsn ". Rupr . fMaurer ) II 39 : „man sisodt vor nn äst

wirtlsut nnnä niolit äts sdnltenn ". °i>«) Lappend. 180, 29 : „Ws in desolieäeuer

t '̂ä ntekt selisxst , äs betsrt äsn sclrLäen " Lappend. 178 . 8 : „Xsen solriplier

rnnZ (vmins xlrsdrsslr van Aeläs ) guäsn rvtnt vorliAxen ^. Bremen 229 : „Hat

solrip wert to vstsre " . Rig . R . 59 IX : „men rvisst änt Lelrip to Wntsr

rvsrts " . Läppend. 83. 24. Unrisb . II 249 : „Oiö in dst sollix ts , most vnrsn " .

a) I . Lov. II 114. Sachs. III 5 § 3. b) München 92. Walch 217.
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305 ) Was ohne des Schiffers Versäumniß geschieht, geht über Schiff
und Gut.

306 ) Die auf einem Schiffe zur See sind, sind alle gleich reich.
307 ) Geborgene Güter tragen ungeborgener Schaden nicht.
308 ) Niemand hilft dem Andern seinen Schaden tragen.
309 ) Verlust , der nicht zu finden ist, den soll man auch nicht suchen.
310 ) Was man nicht kann meiden,

Muß man ruhig leiden.

Wer ein ihm zustehendes Recht in gesetzlicher Weise ausübt, haftet in
keiner Weise für etwaigen hieraus für Andre entspringenden Schaden, aber
Niemand darf sich aus Rechten eines Andern ohne dessen Zustimmung und
zu dessen Nachtheil bereichern. Jedem das Seine ist nicht zuviel.

Recht ist ja eben das Gleichgewicht der wohlverstandenen Interessen
aller Einzelnen und der Gesammtheit in ihren manigsaltigsten Wechselbezie¬
hungen; jeder Uebergriff muß in einer Weise zurückgenommen werden, welche
keine uachtheilige Folge hinterläßt: wer Schaden thut, muß Schaden wenden,
das heißt, er muß den Zustand, welcher ohne seine beschädigende Handlung
bestanden hätte, wieder Herstellen oder doch den Werthsunterschiedleisten.
Wer also die Neige getrunken, muß vom Frischen anheben, damit eine neue
Neige erscheine, ein Satz, der so häufig gebraucht wurde, daß man ihn zum
Frommen aller gelehrt sein Wollenden schön lateinisch faßte:

tllui bibit ex neigas äs krisollibns inoixit ille.°)
Selbst in seiner buchstäblichsten Bedeutung ward dieses Sprichwort

Gegenstand der Gesetzgebung und eine Lippische Verordnung vom Jahre
1479 lautet beispielsweise:

„Wir Waldemar von Gottes Gnaden rc. befehlen demnach den Obern
zu Lippe mit Ernst und Milde zugleich, sich in Zukunft Unrechten und un¬
billigen Beginnens zu enthalten. Wir gestatten und erlauben all unfern
Einwohner gedachter Stadt und den Fremden nicht minder, frei zu trinken
und wer Einem die Neige austrank, soll aus dem frisch gefüllten Bierkruge
zu trinken anfangen. Wer aber gegenwärtiger Verordnung nicht gehorcht,

Rügen 18, 13: „wat ahne des Schippers Versäumenisse(von Water edder
Winde) geschüth, zeit over Schip vndt Guth. Eisenh. 417. Harrst,. II 249.
Braun 3859. "') Lappenb. 180, 44 : „Van gebsrgsdsn Anderen dorik ms neuer
vngedergsdsn Ander sekadsn dragken " . ' °°) Grimm . W. III 804 : ,,nsmLllt kilM
dem andern s^nen sckadsn gelten . °"') Kl . KE . II 54 (93) : „virlust die nit on
ünden ist , dis sal man nit socken" . ^") Braun 2649.

a) Simr. 7499.
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zahlt als Buße hundert Schillinge, wovon die eine Hälfte unserm Schatze,
die andere der Stadtobrigkeit zugewendet werden soll. Gegeben rc.

Die kräftige aber stürmische Natnr des Deutschen, der im Uebermaße
seiner Freiheit und im Vollgefühle seines Eigenwillens strebte, drückte sich
zumeist in Uebermuth und Muthwillen, das ist in dem Wegsehen über vor¬
handene Rechtsverhältnisse aus ; das Recht, welches alles Ungerade nieder¬
schlägt, macht den Eigenwillen für alle Folgen verantwortlich, aber nicht blos
den Uebermuth und Muthwillen, sondern überhaupt jedes schuldhafte Nicht¬
achten fremder Rechte,

„Ist es nicht redlich gethan,
So muß es die Wahrheit niederschlahn",

und versehen ist auch verspielt. (296)
So oft sich Jemand , auch bei Ausübung anerkannter Rechte eine

rechtswidrige That zu Schulden kommen läßt , trägt er nicht blos den un¬
mittelbar zugefügten Schaden, sondern steht auch für jeden, selbst zufälligen
Nachtheil ein, welcher während der Dauer des ungerechten, von ihm ver¬
schuldeten Zustandes eintritt. Wer dagegen eine dem Rechte nicht wider¬
sprechende Handlung vornimmt, trägt den zufällig entstandenen Schaden regel¬
mäßig nur dann, wenn auf seiner Seite der Vortheil des Geschäfts ganz,
oder doch zum größeren Thcile lag,*) „wer die Gerichte haben will, muß
den Rauch leiden".°)

Bei einer rechtswidrigen Handlung kömmt es also auf einen nothwen-
digen inneren Zusammenhang zwischen dieser und dem eingetretcnen Nachtheil
nicht an, wer ihn zugibt, kann die Verantwortlichkeit nicht ablehnen, wer den
Schaden gesteht, muß ihn bezahlen. Eine Verpflichtung, nahendes Ungemach
von seinem Nachbarn abzuwehren, besteht nur in Trenverhältnissen; Niemand
haftet, abgesehen von besonderen Vertragsverhältnissen oder öffentlichen Pflich¬
ten für bloße Unterlassungen, wer aber Schaden abzuwenden hindert, muß
ihn bezahlen.

Manche Rechtsverhältnisse erzeugen die Verbindlichkeit, fremde Beschä¬
digungen mit aller Sorgfalt zu verhüten; so hastet der Wirth oder Schiffer
für alles Unheil, das sein Gesinde stiftet, weil des Herrn Ange den Knecht
im Zaume halten soll̂ ) und weil man in Schiff und Herberg vor dem

u) Kehrberger 275 und alle unter (295) Angeführten. b) Platner II 106.
o)' Ltnciliw. 294 umgekehrt - „88 . sem llsür re^ kinn , slcnt oZ data rsttin , wer den
Rauch hat, soll die Gerichte haben. <I) gleicht dem: tu persanam servilem livn on-
<lit netto, dennz. B. Wagens. 47 »: „frawen die leibeigeil feint, die kellerinn ge¬
nannt feint".
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Schaden flüchtet, wie schon ein altes Büchlein zu verstehen gibt, da es
erklärt:

„Vier Dinge sind es, die den Menschen zur Herberge nöthigen; das
eine ist die reine Herberge, das andere die Sicherheit, daß ihm nicht Diebe
oder Räuber seine Habe stehlen, das dritte, daß man in der Herberge findet,
was man braucht, das vierte, daß der Wirth den Gast gerne einbitten
soll".H

Der Schiffer hat die frei übernommene Pflicht, binnen bedungener
Frist Mann und Gut heil zu verführen und haftet für alle eigenen und
seines Gesindes Unterlassungen; verspätete Abfahrt schon macht ihn für allen
eintretenden Schaden verantwortlich(301) , wie denn überhaupt in allen
Vertragsverhältnissen der Verzug mit der Leistung für den Zufall haftbar
macht. Guten Wind versiegen, oder die bedungene Fahrzeit verschieben ist
ein größeres Verschulden, als gewöhnlicher Verzug, denn das Schiff gehört
ins Wasser, wie der Vogel in die Luft (303, 304) und wenn sogar binnen
Schiffes Bord Zwiespalt entstände, ob das Schiff noch weiter im Hafen lie¬
gen oder in die See stechen solle, entscheiden die Stimmen im letztem Sinne
dann noch, wenn sie ein wenig unter der Hälfte aller Stimmgeber zählen;
nur wenn die gegenteilige Meinung ganz entschiedene Mehrheit für sich hat,
dringt sie durch.

Kommt das Schiff in Seegefahr, so daß ein Theil der Ladung aus¬
geworfen werden muß, um den Rest zu retten, und dem Schiffer fällt kei¬
nerlei Schuld zur Last, so wird sämmtlicher durch den Seewurf entstandener
Schaden gleichmäßig auf Schiff und Gut vertheilt(305). Die auf Einem
Schiffe fahren, leben in einer Art Gütergemeinschaft, ja selbst das Leben ist
ein gemeinschaftlichesGut, denn „der Schiffer kann Leib und Gut verfahren,
wenn er Schiffbruch leidet",'') und in diesem Sinne sind Alle gleich reich,
die auf demselben Schiffe zur See sind.

Die Gemeinschaft hört aber auf, sobald Mann und Gut das Schiff
verließ, namentlich nimmt, was aus Furcht vor Seegefahr im Nothhafen zur
Aufbewahrung hinterlegt wurde, an dem weitern Schicksale der übrigen Fracht
keinen Antheil mehr; gehl also Letztere im Verlaufe der Seereise noch zu
Grunde, so leiden die geborgenen Güter den Schaden nicht mit, sondern es
tritt wieder die gemeine Regel ein, daß der zufällige Schaden hängen bleibt,
wo er hinfiel und Niemand des Andern Nachthcil tragen hilft.

s) Bruns Beiträge zur kritischen Bearbeitung unbenutzter älter Handschriften,
6VIII. L. 80. v) EstorI 51 Z 118, Lloolr cle usiurio II 14; Lskuvaele oomw,
äs gurs littorts S . 14.
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„Geschieht Jemanden ohne seinen Dank ein Nachtheil, den der Beschä¬
digen vermeiden konnte, so muß er ihn bezahlen nach des Kaisers Rechte.
Geschah er aber durch die Natur der Sache, so daß ihn Niemand abwenden
konnte als Gott, so muß man den Schaden leiden, denn der Kaiser sagt:
„Verlust, der nicht zu finden ist, den soll man auch nicht suchen". '")

Bei verschuldetem Schaden geht die Verantwortlichkeit des Mannes
über die eigene Persönlichkeit hinaus und erstreckt sich namentlich auf seine
unvernünftigen Hausgenossen: was diese mit seinem Willen verbrechen, gilt
als Mannes That, aber auch das, was ohne seinen Willen geschieht, bleibt
nicht ungebüßt.

9) Verhältnis; mehrerer Gedinge.

311) Der letzte Handel hebt alle früheren auf.
312) Das letzte Wort gilt.
313) Kauf thut die Miethe ab.
314) Kauf treibt die Miethe ab.
315) Kauf geht vor Gewinn.
316) Kauf geht vor Miethe (Heuer) .
317) Kauf bricht Miethe.
318) Freikauf treibt Landmiethe ab.
319) Kauf treibt die Kuh aus ihrer Miethe.
320) Kauf hebt Miethe nicht auf.
321) Kauf bricht Miethe nicht.
322) Miethe ist fester als Kauf.

b") I - Lov. I 119 (192) : tdet vtaerst lor talrssr aHao tds tbaelor rvnras.
II 102 (193) : „de lateste Handel vnde Eontract heuet alle tydt vp alle de Sacken de
thouörne vorhandelt gewesen syn". ---) Volksmund. '-») Eismach 711, 31: „ksnl
tueck ckl rnits nbs". °») Lappend. 340, öS: „Loop äs ärM Kurs vx". Ditmarfch
LR. nit . 79 Z S. -") Henisch 1601, 26. ->°) M . VI45 , Eisenh. 390. -") Pufend.
I 82, 12 Koep boekt Hure. Goldschmid 80. Albrecht 278. Simr . 5518. Bl. Priv .N.
II 51. bl») Westph. III 1745 § 152: „Vrilcoox INKÂ .iKIrnrs npckrivsn". Michels.
50 Z 159. — wrMnis — Landmiethe vgl. Nisris II 676 : „Inrxs Unsre sncks arlk-
Uurs". M) Harrsb . I 434 „äs koox är^tt äs Los nit Kars UunrI 347. Eisenh.
390. Hilleb. 105, 139. -̂l) Blumer I 469, III 136. Baumeister, Hamburger Privat¬
rechtI 356. Gengler System des deutschen Privatr. § 180. Bl. Zürch. II 279. üarreb.
I 435, 347. Hillebr. 105, 139. "»») Richlh. 209 § 40 Hör rs lester sn tU1 orep.
Hettema 74 § 40. Ostfries. LR. II 270 (588).

a) Kl. KE. II 54.
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323) Gewinn geht vor Kauf.
324) Miethe geht vor Kauf.
325) Leihe geht vor Eigen.
326) Miethe geht vor sich.
327) Miethe bricht Kauf.
328) Der behält, der früher zugriff.
329) Der erste Verzicht geht vor.
330) Das alte Gebot geht vor.
331) Wer über ein Vieh kömmt, den treibt Niemand ab.
332) Der erste Kaufmann ist der beste.
333) Der erste Kauf hat Macht.
334) Der erste Kauf ist der beste.
335) Wer den ersten Kauf beweist, behält ihn.
336) Wer den ersten Kauf beweist, ist der Nächste zum Erbe.
337) Wer die erste Gabe beweisen kann, verweist alle andern.
338) Wer die erste Miethe beweist, behält sie.
339) Die müssen abführen, die zuletzt Zugriffen.
340) Wer zuletzt einschifft, muß zuerst ausschsffen.
341) Wer zuletzt eingewann, soll zuerst ausschisfen.
342) Die älteren Schulden verdrucken die neueren.
343) Wem man zuerst bekennt, dem Hilst man zuerst.
344) Wer die erste Verpfändung hat, ist der Erste zur Zahlung.

ntz Henisch 1601, 26. Bericht des Magistrats zu Hamm vom 8. Novem¬
ber 1780 bei v. Kamptz II 312, 9 ; 316, 17. üarrsb. I 431, Mitterm. II 661 „kû r
xas.t voor boox". v. Steinen III 143. 2'°) Blnmer I 4691 „bisnsebakt xat lür
Hixen" III 136. ^°) Lappend. 244. Gl. : „nur xlis^t vor sieb". Lappend.
244 Gl.: „Nur briekt Loop". °̂) äarns. 97. 16 : „sa sbal bava er l r̂rs tob".
^) Günther III 891: „äss erste Lntbalä sal vur- xan". '̂") Bamb. § 407: „äa.2
alte bot xst vor". '̂) Colm. R. V 2 : „der kummet vbir ein Vyhe. den trybet lein
man dar ab". ^-) FranckI 34: „der erst kvuffmann der best". ^ ) DittMer 33: „de
erste Koop schal Macht hebben". Tapp IV 9. 5: „der erste koep, der beste".
Harrst». I 434. Bremen 363, 49: „5Vs von ersten box bstuxst, äs seal ens
beboläen". Walch VI 173, 3. Hamb. A. I 235, 240. --°) Lappend. 178, 3 : „Ws
äen ersten box bstoxst, äs z»s äss eruss äs nsxeste". Wgl. 383, 21: „äer
äx erste xs.be xe ûxen max vorvveist alle xaben". Eisenach 713, 39: „wer
äi erstin mite bereisen max äer bebelt si". ^") äarns. 127. 20 ' „tba sbulo tbeir
albern er siäbarst tobo. Bremen 299: „äs äar lest insobsxsäs sobal erst
utbsebexsn". Lappend. 83. Rig. R. 58 b : „äs lest einxsvvunnen bellt , äs
soll erst utsebexen". Wgl. 277. 10 : „äie sebuläs äls släsr svn äz» vor-
äruebsn äie nuvsn ". Gengler, Naumburg§ 13: „sweme man zu dem ersten
hat betaut, deme sal man zu dem ersten helse". Michels. Lübeck 205, 125. Ösen
383, 197.
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345) Herren und Heilige gehen vor.
346 ) Herren und Heilige gehen über Alles.
347) Herrenschatz geht zuvor.
348) Des Gutsherrn Schuld geht vorweg.
349) Brautschatz geht vor allen Schulden.
350) Pfennig ist Pfennigs Bruder.
351) Mein Pfennig ist deines Pfennigs Bruder.
352) Pfennig ist Pfennig gleich.
353) Je mehr Leute, desto mehr Glück.
354) Bielbrief

Geht vor Kielbrief. >
355) Bielbrief geht vor Bodmereibrief.
356) Der jüngste Bodmereibrief geht allen andern vor.
357) Von Bodmerei zahlt man keine Havarei.
358) Bodmerei ist kein Gegenstand der Haverei.
359) Von Bodmerei ist man keine Haverei schuldig.
360) Bodmerei trägt keine Haverei.

Wie das spätere Gesetz jedes frühere außer Kraft setzt, so der nach¬
folgende Vertrag seine Vorgänger; man könnte auch in diesem Sinne sagen:
die Tochter frißt die Mutter.

Das deutsche Recht räumt der Willensänderuug, insbesondere der
Reue, nicht nur im Straf- sondern auch im Vertragsrechte eine wichtige
Stelle ein, weil es an dem Grundsätze sesthält, jede llebereinkunft müsse frei

-») Estor I 39 Z 90. Eisenh. 426. Simr . 4630. Hillebr. 102, 135.
Lappend. 234, 43. Billwärderrecht: „äor Keren solls-t touorsn". Bre¬

men 561: „Oes dnlsksrrn »okulck xoitk voratl " . Michels. Lübeck 218, 139:
„Brudschat geht vor alle schulde. 174, 87. Snäkin . 271 : „IwninAr er xsnings
broäkir 'st Agric. 44. 71. Simr . 7814. Simr . 78lb . Braun 3265. Lappenb.
86, 34 : „xsnv^nAks' xenn^n^ks l^ü". Rügen 226, 181: „Jo mehr Lüde, yo
mehr Glücks". Simr . 6374. Braun 2264. Surland , Grundsätze des europäischen
Seerechts § 209. Pist. IV 2 : „Hxl Lriel gsat vor bockmsrisbrisl". I . M.
Leuchs, System des Handels 8 612. Handbuch von Danz II 8 214. Eisenh. 413.
Krüll § 329. Simr . 1431. Hilleb. 177, 250. Pist. IV 3 : „Der güngsts duä-
inexbriet' gnat vor nnäern AeUIrs drtsks" . Simr . 1190. Eisenh. 416. Hilleb. 176,
249. Schottelius von verschiedenen Rechten osx. 21. Runde 8 216. Pist. IV
2 : „Lockmerio is §ssn svorie subssot". Hilleb. 175, 248. Eisenh. 4tb . Krüll
8 329. Simr . 1189. Hilleb. 175, 248. ^°) llarred . I 6S: „Loäoinsrts äraxt Zsono
ÜLveris" I 292.
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sein, also vernünftig erwogen, und weil gute Gedanken und hinkende Rosse
allzeit hinterdrein kommen und gleichwohl Wahrheit über alles Recht gehen
muß. Die Aufhebung früherer Verbindlichkeiten durch den Schuldneuerungs¬
vertrag, wie ihn auch das neuere Recht anerkennt, beruht schließlich auf dem
gleichen Gesichtspunkte, immer gilt das letzte Wort und der letzte Handel
hebt alle früheren auf.

Den Rechtsnachfolger einer Vertragspartei bindet Nichts, das Treue-
verhältniß seines Vorgängers fortzusetzen und Etwas zu gewähren, was er
nicht verhieß. Wenn auch Recht und Gesetz den Erben, in welchem das
Blut und der Name des Erblassers fortbesteht, hiezu verpflichtet, so weist
doch Nichts darauf hin, daß der Nachfolger in einzelne Rechte andere, als
die von ihm übernommenen Verbindlichkeiten erfüllen müßte; wer also irgend
einen Gegenstand, dessen Gebrauch bereits vermiethet wurde, durch Kauf er¬
wirbt, kann das Miethverhällniß aufhebcn, solange er es nicht selbst wie immer
fortsetzen zu wollen erklärte: der Kauf treibt die Miethe ab. (313—319)

Nach deutschen Rechten freilich, da der Bestandvcrtrag ein dingliches
Recht auf den Gebrauch der gemietheten Sache gewährte, war dies unmög¬
lich, weil Niemand auf einen Andern mehr Recht an einer Sache übertragen
kann, als er selbst hat; ist die Sache durch Bestandverträgc belastet, so kann
er sie nur mit dieser Belastung veräußern, und der neue Erwerber muß den
Gebrauch der Sache bis zum Verlaufe der bedungenen Zeit gewähren, denn
Leihe geht vor Eigen (320—327). Kein Vertrag unter Dritten kann an
den wohlerworbenen Rechten,der Vertragsparteien Etwas ändern, nur

Gewalt, Raub, Krieg und Feuer nimmt sich selber aus,
Das treibt den Wirth mit seinen Gästen aus dem Haus.")

Wenn das Wort des Mannes Ehre ist und feststeht wie dieser, so
kann unläugbar durch Verträge der einen Vertragspartei mit Dritten an den
bereits erworbenen Rechten der anderen Nichts ändern: wie unter den glei¬
chen Parteien der jüngste Vertrag entscheidet, so unter verschiedenen der äl¬
teste, denn wer zuerst zur Brücke kommt, fährt zuerst über, und wer zuerst
kommt, malt zuerst.

s ) Einzelnschriftenüber 312—327 : K. 2oI1ius visxutstio sä W. 9 Ooä. äs
loosto et souäucto 1687 . — O. t?ii. Llsuusslilitksi Viuäisiss sssuuäum eoiumu-
uem iotsrxrststtousiu I. 9 Ooä. äs Wests souäueto 1688. — O. Aoltius Det'ea-
sio ssuteutiss uovss , Kauf hebt Miethe nicht auf, 1690 . — O. kti . AsuusoläEsr,
Viuäisiss viuäioisruiu tritt illius , Kauf geht vor Miethe 1691 . — Lxkr . l-terlisrä,
Oisssrtstio äs rsAuls suris ttsriusuiei (?) Kauf geht vor Miethe 1741 ; — Krüll
Prüfung einzelner Theile der Rechtsgelehrsamkeit, Landshut 1804, IV Bändchen über
die Paromie : „Kauf bricht Miethe".
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Wer erst Zugriff , hält am festesten und Niemand kann ihn davon ab¬

bringen , es handle sich um Kauf oder Gabe , um Miethe oder andre Ver¬

träge , wie dies am deutlichsten bei Einmiethnng von Mann und Fracht auf

Schiffe zur Ueberfahrt erhellt ; denn es müssen nicht nur all Jene , welche

sich erst nach voller Befrachtung anmelden , auf dem Trockenen bleiben , son¬

dern wenn aus irgend welchem Grunde die Erleichterung der Ladung geboten

erscheint , müssen die zuerst aus dem Schiffe , die zuletzt hineinkamen ( 339,

341 ) .

Wie unter den gleichen Parteien die Tochter die Mutter frißt , so läßt

unter verschiedenen das ältere Forderungsrecht kein neueres eher zum Zuge

kommen , als es selbst durch Erfüllung gesättigt ist, oder doch gesättigt wer¬

den kann ; die älteren Schulden verdrücken die neueren und zwar , solange

Forderungen der gleichen Art in Frage stehen , ganz unbedingt.

Manche Forderungen haben jedoch ein ihrer Gattung verliehenes Vor¬

zugsrecht in der Weise , daß sie unbeschadet des Ranges nach der Zeitfolge

unter sich, auch vor den älteren andrer Art ihre Befriedigung ansprechen

können , was insbesondere bei unzureichendem Vermögen des Gemeinschuldners

von großer Bedeutung ist ; doch herrscht in der Rangordnung der verschiedenen

Klassen unter sich die größte Manigfaltigkeit.

Viele Rechtsbücher gewähren dem Gutsherrn und der Kirche bezüglich

der Ansprüche , welche aus dem Herrschaftsverbande fließen , manchen Orts

sogar ohne Ausscheidung , das stärkste Vorzugsrecht , so daß Herrn und Hei¬

lige allenthalben über Alles gehen und jede andere Forderung zurückstehen

muß . ( 346)
Häufig werden Forderungen der gleichen Art ohne Rücksicht auf ihre

Entstehungszeit , und wo diese die gleiche ist, um so gewisser sich in der Weise

gleichgestellt , daß bei unzureichendem Vermögen des Gemeinschuldners jede

einen verhältnißmäßigen Abzug erleidet , sowie beim Schiffswurfe der Schaden

über Jeden im Schiffe geht . Dort sind Alle gleich reich und hier ist ein

Pfennig des Andern Bruder und Leidensgefährte.

All diese und andere Vorzugsrechte der verschiedenen Forderungsarten

und deren Anwendung bei unzureichendem Vermögen des Schuldners bestim¬

men sich, wie das Vertragsrecht überhaupt , mehr nach aufgenommeuen Rech¬

ten , aber die Landcsgesehgebungen weichen von einander ab . Nur das Recht

der großen Verkehrsanstalten ist wieder in der Heimath gewachsen . Dieses

Recht gibt dem Biel - ( Beil -) Briefe , das ist der Urkunde über ein zur Er¬

bauung oder Ausrüstung eines Schiffes gegebenes Darlehen , den Vorzug vor

dem Kiel - oder Bödmereibriefe , das ist der Urkunde überein auf den Schiffs¬

boden gegebenes und mit diesem alle Schicksale theilendes Darlehen ( 354,
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355) und bestimmt, der jüngere Bodmereibrief solle allen älteren Vorgehen,
während sonst das Alter den Vorzug gibt. (356)

Wen» nun gleich Bodmereigeld mit Schiff und Fracht zusammen zu
Grunde geht, trägt es doch so wenig, als geborgene Guter, den theilweisen
Untergang, außer wenn die verbodmeten und geretteten Gegenstände den
Betrag der Bodmereisumme nicht mehr erreichen, was mit dem Satze aus¬
gedrückt wird:

„Von Bodmerei sei man keine Havarei schuldig.")

/

,

Siebentes Kauptstück.

Das Ungericht.

1) Recht und Unrecht.

1) Friedlich Leben hat unser Herrgott lieb.
2) Mit Gesetz muß man das Land bewohnen, nicht mit Gewalts¬

werken.
3) Das frommet allen Leuten, daß Niemand Arges thne.
4) Wer sich unschuldig weiß, der ist des Kaisers Genoß.
5) Wohl oder besser thnn ist Niemand verboten.
6) Alles, was das Recht erlaubt , thnt man mit Recht.

') Schwabenjp. (W.) 4, 31 : „i?risäiloli loden dst vnsor Iiere ^ot iiox".
2) Anfg. d. Upl. R.: „Meth logh scal land byggias ock ai madh walds-wärkum".
U Aseg. 270 Z 1 : „tdst is Mors , lonäo lors , tdst tker non inon er§e ns ävvs" .

Kl. Kaiserr. I , 8 : „äer sied unsodnläig voxss , Ist äos Irô ssrs Aonoss". ? i-
storius S . 286. Wgl. 334, 43: „sliss äsr: (Iss rsdt irlonbt , äs2 tut rnso rvoi
mit rsbts " .

s) DHGB. 69t u. 72ö.
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